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Darf ein Kind Gottes Frank 


jein? 


Bon 3. ©. Ewert, Hilldboro, Kan, 


Kürzlich kam einer der jogenann- 
ten „Deiligung3männer” zu mir und 
jagte: „Na Bruder Emwert, Du 
liegt ja noch immer! Steh doch 
auf! Ein Kind Gottes darf doch 
nicht krank darniederliegen! Seit 
ich in der Heiligung ftehe, bin ich 
noch nie krank geweſen; ja ich werde 
jeßt gar nicht einmal mehr müde.“ 
Darauf erwiderte ich ihm: „Dann 
will ich’8 doch noch liebey mit dem 
Herrn Jeſu Halten, der auch müde 
wurde; denn es beißt Joh. 4, 6: 
Da nun Jeſus müde war von der 
Reife, feste er fi) auf den Brun- 
nen. Wenn aljo der Heiland jelbit 
nicht von Leibesſchwächen befreit 
blieb, dürfen wir es uns dann anma= 
Ben jo etwas für ung zu verlangen?“ 

Dies machte meinen Bejucher et- 
was jtußig; aber er legte mir Die 
Frage vor: „Steht denn auch ir- 
gendwo gejchrieben, dab Jeſus 
franf gemwejen iſt?“ Da las ich 
ihm vor aus Matth. 25: „Ich bin 
hungrig gewejen, und ihr habt mich 
geipeifet. Ich bin durftig geweſen, 
und ihr habt mich getränfet. Ich 
bin ein Gaft gewejen und ihr habt 
mich beherberget. Ich bin nadt ge- 
mwejen, und ihr habt mich gekleidet. 
Sch bin krank geweſen, und 
ihr babt mid beſuchet. Sch 
bin gefangen gemwejen, und ihr feid 
zu mir gefommen.“ Und auf die 
Frage der Gerechten: Wo haben wir 
dich denn aljo gejehen? antwortete 
er: „Wahrlich ich fage euch: Was 
ihr getban habt einem un- 
ter diejen meinen gering 
ften Brüdern, das habt ihr 
mirgethban." Wenn aljo Chri— 
ftu8 dieſe Kranken feine Brüder 
nennt, und fich jelber in ihnen fin- 
det, jo daß er in diefem Ausſpruch 
das ganze Weſen des Chriftentums 
zulammenfaßt, wie kann fich dann je- 
mand erkühnen, einem diejer gering- 
jten Brüder die Gotteskindſchaft ab- 
zuſprechen, gerade weil er krank ift?“ 

Ich kann nicht jagen, daß ich mit 
diefer meiner Entgegnung meinen 
Freund überzeugt hätte. Solche 
Leute ftehen feſt auf ihrem Stand- 
punkt, daß fie fich nicht leicht etwas 
anderes einreden lafien, und kom— 


men dann mit jo vielen vermeint- 
lichen Beweiſen für ihre Anficht, 
befonders aus dem Alten Tejtament, 
daß der Kranke oft jeine liebe Not 
mit ihnen bat, wenn er fich nicht 
ihrem Standpunkte fügen und in- 
folgedefjen früher oder fpäter im 
Glauben Sciffbruch leiden will. 
Ya, man bat mir fchon gejagt, ein 
Chriſt jollte fih jhämen Frank zu 
fein; und Chriſtus ſchämt fich nicht 
zu fagen: „Ich bin krank gemejen, 
und ihr habt mich beſucht!“ 

Es ift wahr, der Herr verbeißt 
ung feinen Segen auch in leiblicher 
Beziehung; und wir find gerade jo 
berechtigt, für unfere leibliche Ge— 
ſundheit zu beten, als für unjer 
täglich Brot. Es ift auch hier ge» 
wißlich wahr, daß des Gerechten 
Gebet viel vermag, wenn e3 ernit- 
lich ift; aber wenn man meint, man 
kann mit dem „gläubigen Gebet“ ir- 
gend etwas erzwingen, wonach 
das Fleiſch verlangt, jo ift man ent- 
ichieden auf einen Abweg geraten. 

Es ift ſchade, daß jo viele unter 
unferm Volk fich von dieſer Idee 
bethören laſſen. Es ift Gefahr da, 
daß folche fich den Anjchein geben, 
als fei ihnen das Los des reichen 
Mannes, der alle Tage herrlich und 
in Freuden lebt, mwünjchenswerter 
als das des armen Lazarus, der 
voller Schwären liegt und Not lei- 
det. 9a, wenn mit dieſem Leben 
alles aus wäre, dann wäre die leib 
liche Gefundheit das höchſte Gut, 
und man müßte danach vor allen 
Dingen trachten und ftreben; aber 
es ift diefe Zeit doch nur eine Vor— 
bereitungäzeit für die Emigfeit, und 
da haben wir doch ficherlich nötig, 
geftraft, zurecht gewieſen, geläutert 
und geprüft zu werden, wenn es 
dem Fleiſche auch wehe thut. „Alle 
Züchtigung, wenn fie da iſt, dünkt 
ung nicht Freude, jondern Traurig 
keit zu jein; aber darnach wird fie 
bringen eine friedjame Frucht der 
Gerechtigkeit denen, die dadurch ge- 
übet find.“ Wir müfjen es lernen, 
daß es Schläge der göttlichen Liebe 
geben kann zu unferm Heil; und 
mich dünkt, derjenige iſt jehr ver- 
mefjen, der’ jolhe Schläge nicht 
mehr zu verdienen wähnt. 

E3 kommt eine Zeit, wo Gott 
wird abmwijchen alle Thränen von 
unfern Augen. Wo der Tod nicht 


mehr jein wird da wird auch fein 
Leid, kein Gejchrei, kein Schmerz 
mehr jein; denn dann iſt das erite 
vergangen. - Dafür haben wir die 
fefte Verheißung, aber bis dann 
müffen wir im Hoffen leben und 
nicht im Schauen, nicht im Genießen. 

Laßt uns daher mit dem Apojtel 
Paulus jagen: „Unire Trübjal, Die 
zeitlich und leicht iſt, ſchaffet eine 
ewige und über alle Maßen wich- 
tige Herrlichkeit uns, die wir nicht 
jehen auf dag GSichtbare, jondern 
auf das Unfichtbare.“ Nicht al3 ob 
wir mit den Schmerzen, die wir 
bienieden erdulden, die ewige Se- 
ligfeit verdieneten. Keineswegs! 
das wäre ein großer Irrtum, und 
in ſolch einer faljchen Idee wird 
auch Fein Leidender nachhaltigen 
Troft finden; aber die Schmerzen 
fünnen ihm zum Erziehungsmittel, 
zum ewigen Heil werden, wenn er 
fih nur dadurch üben läßt. Es 
fommt nur darauf an, daß man zur 
wahren Selbſterkenntnis und zur 
vollen Erkenntnis der Liebesabfich- 
ten Gottes fommt. 

Da entgegnet man mir aber, der 
Herr Jeſus habe ja doch den Gläu- 
bigen die Kraft verheißen, Kranke 
zu heilen; warum werde denn die— 
jelbe Heutzutage nicht mehr ange- 
wandt? Hierauf möchte ich nur kurz 
antworten, Daß bei der Gründung 
der chriftlihen Kirche bejondere 
Wunderzeichen gejchahen zu bejon- 
deren göttlichen Zwecken; jet aber, 
da wir dag Evangelium bald zwei— 
taufend Jahre befigen, follten wir 
nicht fordern, daß noch fpezielle 
Wunder für uns verrichtet werden. 
Dann müßte man ſich das Wort 
Ehrifti gefallen laſſen: „Sie haben 
Moſes und die Propheten; laß fie 
diejelben hören!” Und bier ift mehr 
denn Mojes und die Propheten, die 
wir das Wort Chrifti jo reichlich 
unter und wohnen haben. 

Auch die Männer Gottes in der 
Schrift haben nicht Wunderthaten 
zu ihrem eigenen Wohl vollbracht, 
jondern nur wo es ein bejonderer 
Bwed in der Entwicdelung des Rei— 
ches Gottes erheifchte.e Auch ein 
Prophet Elifa, der andere Kranke 
geheilt hatte, ftarb felbit an einer 
Krankheit (2. Kön. 13, 14). 

Auch der Apoſtelſchüler Trophi— 
mus blieb frank zurüd in Miletus 





und konnte feinen geliebten Lehrer 
Paulus nicht nach Rom begleiten. 
Ohne Zweifel fühlte Paulus Feine 
bejondere Beranlafjung, ihn zu bei- 
len (2. Tim. 4, 20). Auch die Thä- 
tigkeit des Ar ztes findet jeine 
Berechtigung (Siehe Kol. 4, 14). 
Wenn auf unjer anbaltendes, 
ernitliche® Gebet wir doch nicht von 
dem Uebel in unjerm Fleiſch be- 
freit werden, jo müſſen wir ung das 
Wort des Herrn an Paulus mer- 
fen: „Laß dir an meiner Gnade ge- 
nügen, denn meine Kraft ift in den 
Schwachen mächtig" (Siehe 2. Kor. 
12, 7—9). Erhört wird unjer Ge- 
bet gewißlich, wenn wir die Ueber— 
zeugung erlangen, daß die Krank 
heit uns am inmwendigen Menjchen 
feinen Schaden zufügt, jondern ung 
nur die erziehende Liebe Gottes be- 
zeugt. Dann wird e3 erjt recht wahr 
an ung, daß denen, die Gott lieben, 
alle Dinge zum beiten dienen müſſen. 
So mill denn auch ich mit dem 
Apoſtel Paulus ausrufen: „Wer 
will mich jcheiden von der Liebe 
Gottes? Trübjal oder Angft oder 
Verfolgung oder Hunger oder Blöße 
oder Gefahr oder Schwert? denn 
ich bin gewiß, daß weder Tod noch 
Leben, weder Engel noch Fürften- 
tümer noch Gemwalten, weder Gegen- 
wärtige® noch Zukünftiges, weder 
Hohes noch Tiefes, noch irgend eine 
andre Kreatur vermag uns zu jchei- 
den von der Liebe Gottes, die in 
Ehrifto Jeſu ift, unferm Herrn.“ 
(Der Bethesda Herold.) 





Dereinigte Staaten. 


Kanjas. 


Moundridge, den 1. Mai 
1903. Lieber Editor! Wir haben es 
bier einige Tage recht kühl gehabt. 
Den 29. April hatten wir einen kal— 
ten Regen. Abends hat fich der Re- 
gen in Schnee verwandelt. Nachts 
darauf kam ein ſtarker Froft, wel— 
cher viel Schaden angerichtet Hat. 
Das Obſt ift alles verfroren; auch 
viel Gemüfe. Stellenmweife jol auch 
der Hafer vom Froft gelitten haben. 
Der Schade, den diejer Froft ange- 
richtet hat, ift jehr groß. Doch wir 
wollen nicht murren, denn es ift der 
Herr, der ung ftraft und der ung re- 
giert. Mit Gruß, 
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Newton, ben 2. Mai 1905. 
Werte „Rundſchau“! Zuvor einen 
Gruß der Liebe. Zuerſt will ich be- 
richten von dem Ableben unjerer 
Mutter, Eva Görk, geborne Jan 
zen, früher wohnhaft in Alerander- 
wohl, Rußland. Sie ftarb den 30. 
April 1903 um 312 Uhr abends, im 
Bemwußtjein, ein bejjere8 Leben zu 
ererben. Sie ijt bei 80 Fahren alt 
geworden. Sie wurde den 27. Des 
zember 1899 vom Schlag getroffen, 
daß fie weder jprechen noch gehen 
fonnte. Ihr Zuſtand beſſerte fich 
ſpäter etwas; doch 1901, in der 
Ernte, fiel ſie mit dem Stuhl um 
und iſt ſeit der Zeit nicht mehr auf 
den Füßen geweſen. Begräbnis war 
in der Schönthaler Schule. Predi— 
ger H. Görtz hielt noch eine An— 
ſprache beim Trauerhauſe über Ev. 
Joh. 16, 16. In der Schule ſprach 
P. R. Voth das Lied vor: „Wo 
findet die Seele.“ Dann betete er 
und ſprach das Lied: „Näher mein 
Gott zu dir“ vor. Zum Text hatte 
er Ebr. 4, 9-11. H. Görtz ſprach 
dann über Pſ.9, 12. P. R. Both 
iprach noch das Lied 533 vor, dann 
hielt P. Unrau das Schlußgebet. 
Bon den Großfindern wurde das 
Lied 109 aus der „Perle am Sarge 
gejungen. hr Gatte jtarb vor bei- 
nahe vier Jahren, an Herzwaſſer— 
ſucht. 

Jetzt gehe ich noch etwas auf die 
Suche. Wo ſind David Pankratz 
von Friedensdorf, der mein Onkel 
iſt, und die Kinder des Peter und 
Andreas Pankratz, meine Nichten 
und Vetter, und wo ſind die Onkel 
und Tanten meiner Frau, und die 
Nichten und Vettern? Meine Frau 
iſt eine geborene Aganetha Görtz von 
Alexanderwohl. (Bei der Schule.) 
Wo find Peter, Franz, Jakob und 
AnnaBannman, früher auf den Für- 
ftenland, Michaelsburg, wohnhaft. 
Bitte obige alle um Nachricht, brief- 
(ich oder durch die „Rundſchau“. 

Zum Schluß möchte ich noch be- 
merken, wer ich bin, nämlich ein 
Sohn des Peter Hiebert, früher 
Aleranderwohl, Rußland. 

Grüßend, 

Jakob P. Hiebert. 








Nebraska, 


Janſen, den 25. Mai 1903. 
Sehr lieber Editor! Da ja nun 
die „Rundſchau“ ſchon einmal das 
Forum für und Mennoniten ift, und 
zwar ein jehr gutes und nüßliches, 
werden Sie mir hoffentlich erlauben 
einige Worte auf Herrn Julius Sie- 
mens Brief, betreffend Wajhington, 
zu erwidern. — 

Zuerst möchte vorausſchicken, daß 
Freund Julius und ich gute Freunde 
find. Er hat mic; mehrere Male be- 
ſucht ala er noch für den Nordweſten 


Mennonitifche Rundſchau 


Kanadas fehr thätig war, dann noch 
einmal als er bei Ulen, Minnefota, 
das Fünftige „Eldorado“ zu finden 
geglaubt hatte, und vor etwas über 
einem Jahr durfte ich feine Gaft- 
freundfchaft in Rigville, Wafhing- 
ton, genießen als ich mit einem mei- 
ner Freunde, ©. A. Buller, dort 
mar, um mir auch jene Gegend an- 
zujeben. 

Dir wird, lieber Freund Siemens, 
noch jedenfalla die Fahrt in Gedan— 
fen jein, die wir da zufammen mach— 
ten, und wie Dir troß dem jchönen 
aus Manitoba mitgebrachten Pelz, 
und der Pelzhandſchuhe jo arg Kalt 
mar, daß wir Dich beim Kutjchieren 
ablöjen mußten. 

Sch Habe ja damals auch meine 
Eindrüde von Waſhington niederge- 
jchrieben und viel des Guten er- 
mwähnt, welches ich dort gefunden, 
aber auch, daß das gute Land faft 
alles in zweiter und dritter Hand, 
und deshalb für viele unferer An- 
fiedler der Preis zu hoch ift. 

Sch nehme den Standpunft ein, 
daß e3 unrecht iſt, eine Gegend auf 
Koften der andern zu vernichten, 
ſonſt könnte ich der Schattenfeiten 
Waſhingtons wohl viele aufreihen. 

Sm Ganadijchen Nordweften bin 
ich fünfmal gewejen, und habe dort 
viele, jehr viele, glückliche, zufrie- 
dene Menjchen gefunden; ebenfo wie 
in Wajhington. 

Sch denke fir weniger bemittelte 
Anfiedler liegen die Verhältniſſe in 
Canada günstiger wie in Waſhing— 
ton. Nun wird Freund Julius und 
auch andere jagen: „Janſen hat in 
Canada Land gekauft, und deshalb 
Ipricht und fchreibt er für diefe Ge- 
gend.“ 

Ganz richtig, Ihr habt den Nagel 
auf den Kopf getroffen, aber ich 
denfe der Beweis bleibt ganz auf 
meiner Seite: Ich hätte, nachdem 
ih Waihington und viele andere 
Gegenden bejehen habe, doch ficher 
dort nicht Geld angelegt, wenn ich 
nicht davon überzeugt gewefen wäre, 
daß das Land eine große Zukunft 
bat? — 

Freund Siemens ift Land-Agent 
und hat vorher andere Gegenden mit 
gerade jo jchünen Farben ausge- 
malt wie jet Wajhington, und 
liegt e3 gar nicht außer dem Bereich 
der Wahrfcheinlichkeit, daß er noch 
einmal wieder umfattelt und viel- 
leicht nach; Saskatchewan zieht. 

Sch jelbjt bin einfacher Farmer, 
babe beinahe 30 Jahre hier in Ne- 
brasfa gewohnt und babe in den 
legten Jahren Land in Saskatche— 
wan gekauft, weil ich davon über- 
zeugt bin, daß e3 gut und billig ift, 
und mit der Zeit wertvoll werden 
wird. — (You pay your money 
and take your choice,) 

Ihr ergebener 
Beter Janjen. 


und Herold der Wahrheit, 


Henderfon, den 26. April 
1903. Werte „Rundſchau“! Bitte, 
nochmal3 wieder ein Plätzchen in 
den Spalten der „Rundichau” zu 
geben, denn wie mir fcheint ijt 
mein voriger Brief vom 12. April 
verloren oder in den Papierkorb ge- 
gangen. (Wird untergeftümt jein! 
— ED.) 

Die Oftern haben wir hinter un, 
Wir wurden den erjten Oſtertag 
nad) Bejper nad) Bradſchaw zu 
Bernhard Ratzlafs geholt, wo wir 
zwei Tage verweilten. Haben ung 
dort noch jo recht nach ruffischer Art 
gelabt mit Eier und Paſta. Ja, e8 
jcheint al3 wenn es una immer bei- 
jer anfängt zu gefallen. Es find 
bier Leute, die ung viel Liebe be— 
zeigen. Der Verdienſt befjert fich 
auch. Sch arbeite jeßt bei meinem 
Neffen, Klaas M. Hiebert in der 
MWerkitube, befomme den halben 
Verdienit von dem mas ich verfer- 
tige. Wie es fcheint, giebt es ganz 
guten Verdienſt. Haben recht viel 
Arbeit. Morgen, Montag, wird 
eine Majchine bereingeftellt, dann 
joll es aljo mit voller Kraft gehen. 
Es geht uns jett ganz gut. Wenn 


"der Herr Geſundheit ſchenkt, dann 


hoffen wir von dem nächiten Winter 
Beſſeres. 

Den 24. und 25. April’ hatten wir 
bier in der Stadthalle freudige 
Stunden, indem unjere Lehrer mit 
beiden Klaſſen zufammen eine foge- 
nannte Schulprüfung abbielten. Es 
war mir jehr interefiant. Es freute 
ung, daß wir von vielen hören durf- 
ten, daß unfere Söhne, David und 
Heinrich, recht weit in der englijchen 
Sprache vorgefchritten feien, nach der 
Beit, die wir noch nur bier find. 

Nun noch alle, Ihr lieben Freun- 
de, Verwandten und Bekannten, wo 
Ihr find, es macht fich jo gut, wenn 
man die „Rundjchau” erhält und 
fieht fie durch, und findet was von 
den Bekannten; aber leider fanden 
wir bis jegt noch nur wenig. In 
leßter Nummer vernahmen wir vom 
Korr. von Medford, dab Ihr wahr- 
jcheinlich noch alle lebt. Bitte um 
mehr! 

Das Wetter ift bier jebt sehr 
wechjelhaft, zu Zeiten jehr warm 
und dann auch wieder fühl. Haben 
ſchon zweimal Gemitterregen gehabt, 
Sturm und Wind genug. Heute 
weht er wieder prächtig, aber bei 
fHarem Himmel. Die Bäume fte- 
ben in voller Blütenpracht; der 
Wintermweizen fteht ziemlich verſpre— 
chend da. 

Gejund find wir, dem Herrn jei 
Lob und Dank. Solches wünschen 
wir auch dem I. Edltor und allen 
Freunden, Verwandten und Ber 
kannten, und vor allen den lieben, 
lieben Eltern. 

Grüßend, 

David. Hiebert. 


13. Mai 


Henderson, den 30. April 
1903. „Rundſchau“, Elkhart, In— 
diana! Es iſt feiner Zeit von bier 
berichtet worden, daß mehrere nach 
dem vielberühmten Canada fuhren, 
um eine gründliche Anficht zu er- 
langen von dem neuen Lande. Et- 
liche davon find fchon zurüd, und 
haben nicht die glänzenditen Mittei- 
(ungen von dem Gejehenen zu 
machen; C. E. Did, der damals, 
nämlih am 7. April, auch nach 
Canada fuhr, ift noch immer dort 
und wird vermutlich verjuchen, die 
Randfrage mal gehörig zu ergrün- 
den, denn er hat dasſelbe jchon im 
Süden gethan. Er war jchon in 
Oklahoma, und hat fich das gut be— 
fehen. Er findet dort manches, da3 
ihm dort ſehr anſteht; was er aber 
vom Norden jagen wird, wiſſen wir 
noch nicht. Aber Mr. Diet ift im— 
mer ein jehr guter einficht3voller 
Nachbar, und wird ohne Zweifel 
mit feinen Kollegen, mit denen er 
zufammen nach Canada reijete, ftim- 
men. In Saskatchewan, Canada, 
fann man joviel Land Faufen, als 
man von feinem eigenen Finanz— 
minifter Erlaubnis bat, für $7.00 
bi3 $8.00 per Acre. Aber wenn 
man verfaufen will, dann fann man 
e3 nicht einmal für $2.00 per Acre 
verkaufen; jo fagte mir einer von 
den Erfurfionijten, der eben von 
dort zurück ift. Bu leben gebt e3 
ja überall in der Welt, denn wir 
haben ja den Befehl laut Gottes 
Wort, daß wir die Erde bauen und 
uns untertban machen follen. 

Wir haben hier heute in Nebrasfa 
einen wirklich canadijchen Schnee— 
ftuem, und einen ftarfen Froft; das 
Obſt ift ohne Zweifel alles verfro- 
ren, und das Getreide, wenn es jo 
Strich hält, wie es jet ausſieht, 
wird auch tüchtig leiden. Es find 
mehrere Grad Reaumur an Froft, 
und die in volliter Blüte ftehenden 
Obſtbäume, Aepfel, Kirichen, Pflau— 
men und Die vielen verjchiedenen 
Lilien, der lieder mit feinen gro— 
Ben blauen Knoſpen, gerade fertig 
zum Aufblüben, find jchwer mit Eis 
beladen, ja, jo jchwer, daß viele 
mit den Aeſten fich bis auf die Erde 
niederbeugen. In den lebten 25 
Jahren ift jo etwas in Nebraska 
noch nicht paffiert. Ich möchte von 
P. J. G. F. gerne hören wie das 
Wetter dort in Saskatchewan am 
28. und 29, April war. Geftern 
hatten wir Regen und heute ift es 
ein vollftändiger Schneefturm. 

AU. 3. Negier bat ſoeben jein 
neues Pachthaus bezogen, und rich- 
tet e8 fich fo recht nach modernſter 
MWeije alles ein, um, wenn es in der 
Arbeitsjaifon ift, nicht mit andern 
Sachen fi) aufhalten zu müſſen. 
Freund Kelly, unfer früherer Vieh— 
händler, ift mit Had und Bad nad) 
Dmaba gezogen, wo er eine Anitel- 
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[ung in einem Fleifcherladen ange- 
nommen bat; er ift eigentlich ein 
alter ‘“butcher” und wird folgedei- 
fen feine großen Anjtrengungen zu 
machen haben, um feinem neuen 
Dienste gerecht zu werden. Noch 
ein?...-- Wir haben bier im ver- 


gangenen Jahre zwei Saloons ge='. 


habt, und da die Verhältnifje unter 
unferem mennonitijchen Wolfe jo 
find wie fie eben find, jo fam es 
zum „Bankerott“ mit dem einen; e& 
war nicht genug ‘‘business” für be- 
nanntes Gejchäft. (Herrlich!— Ed.) 
est, auf der legten Wahl wurde 
die Salvon- Frage einfach den „Wäh- 
lern“ vorgelegt, und e3 wurde mit 
einer großen Mehrheit gegen Sa— 
[oon geftimmt. Wenn die geehrten 
Stadtväter jetzt auf der Hut find, 
dann können wir mal wieder eine 
Stadt haben, die auf das mennoni- 
tifche Volk keinen Schatten wirft. 
(3a, wenn? — &.) Wir müjjen 
unfere ‘City Dads’” doch mal et- 
wa3 loben, denn fie haben nämlich 
an jeder Seite der Hauptitraße eine 
Reihe von acht Gedarpfoften ein- 
ſetzen lafjen, und die Ketten find 
auch jchon bald alle darinnen be- 
feftigt, welches fich nett ausnimmt, 
und jedem Beſucher unjerer Stadt 
ein „Willkommen“ darbietet. Unſer 
“Cooler” (Brunnen⸗Loch) fteht ſo— 
zufagen unnüß da, denn es ilt Feine 
Nachfrage nad) jo einem Haufe, ob- 
zwar die Nachfrage nach Häufern im 
allgemeinen ſtark it. Korr. 


Janſen, den 4. Mai 19083. 
Nah langer Dürre und Falten 
Frühlingswetter bat es den 28. 
April jehr geregnet, hielt auch den 
29, die ganze Nacht an und gegen 
Abend fing es an zu fchneien. Um 
5 Uhr war die Erde jchon weiß und 
um 7 Uhr abends ftümte es mit 
Schnee wie im Winter. Es gab 
Schneewehen von zwei Fuß hoch, 
und des Morgens, den 30., war 
drei Grad R. Froſt. Für die Objt- 
bäume, die in voller Blüte ftanden, 
war diejes Wetter nicht geeignet und 
ift dadurch ein fehr großer Schaden 
entftanden und wird e3 bier nur 
wenig Obft geben. 

Ein deutſcher Farmer von bier 
trieb jein Bieh auf die Weide, etwa 
zwölf Meilen ab von bier, und 
durch das falte Wetter find ihm 15 
Stück umgelommen. Auch fonft 
hört man, daß durch das Kalte Wet- 
ter das Vieh jehr gelitten. 

Bon dem Feuer in Fairbury mag 
ſchon jemand geichrieben haben. Da 
iit ein jehr großer Schaden gemwor- 
den. Derjelbe wird gejchäßt auf 
$250,000. Obzwar wohl Berfiche- 
rung war, jo waren einige jehr 
niedrig und einige gar nicht ver- 
fichert. In einem Holzhofe fing es 
an und der jehr ſtarke Südwind 


Mennonitifche Rundſchau 


trieb das Feuer auf einen zweiten 
und damn auf die Gejchäftshäuier. 
So ift die ganze Süpdfeite, wohl 
zehn große maffive Stores, und bei 
zwei Bloc weiter ift durch dieſes 
Teuer noch eine Kirche abgebrannt. 
Hohn P. Thieffens find von ihrer 
Bejuchsreife nach Minneſota wieder 
zurüc, und bat es ihnen dort gut 
gegangen. 
Für diesmal genug. 
Peter Fat. 





Oklahoma. 


Iſabella, den 28. April 1903. 
Werter Editor und Lejer der „Rund— 
ſchau“! Sch will wieder verjuchen 
einen Eurzen Bericht von diejer Ge- 
gend zu geben. Es iſt bier gegen- 
wärtig etwas troden und jollte es 
regnen, denn der Weizen fängt an 
etwas zu leiden, der Hafer jteht noch 
gut. Das Korn ift bereit3 alles ge- 
pflanzt und manches geht jchon auf. 

Am 17.9. M. kam unjere deut- 
iche Schule zum Schluß, und Lehrer 
C. C. Grunau fuhr gleich nad) 
Dfeene, allwo er eine andere deut- 
iche Schule übernommen hat. 

Jakob Thieſſen baut fich ein ſchö— 
nes Wohnhaus, ſowie aud Johann 
3. Flaming, und Kornelius Grunau 
bat fein neues Haus eben jchön an— 
geftriyen. So wird ein nettes 
Häuschen nach dem anderen gebaut, 
und unfere Gegend fieht heute an— 
ders aus als vor ein paar Jahren. 
Jakob Koops waren im neuen Land, 
bei Bridgeport bei ihren Kindern, 
Heinrich Grauſes, zum Beſuch ge- 
fahren und kamen Sonnabend, den 
25. d. M. zurück. 

Sonntag, den 26. April, waren 
Martin Juſten von Nordhoffnungs— 
feld hier bei ihren Kindern auf Be— 
ſuch. 

Der alte Großvater Mechiael Patz— 
kowsky leidet an der Wafjerjucht und 
liegt jchon mehrere Wochen im Bett, 
e3 jcheint fein Ende nicht mehr ferne 
zu fein; er ift ja auch jchon 78 Jahre 
alt. 

Gerhard Regiers von Nord Enid 
waren bier iiber Sonntag zum Be- 
ſuch, und jo wurde auch zugleich ihr 
Sohn Gerhard mit Jakob Thieſſens 
Tochter, Katharina, als Brautleute 
aufgerufen, und es foll in Bälde 
Hochzeit geben. 

Schreiber dieſes nebit Frau und 
Geſchwiſter K. Grunaus waren am 
Sonntag, den 19. d. M., nach Coo— 
per gefahren, wo ein Tauffeit jtatt- 
fand. Zwei Seelen, nämlich Ge- 
jchwifter B. Beckers Töchter wurden 
auf ihren Glauben getauft. 

Sonntag, den 3. Mai, findet bei 
Nord Enid die S. S.-Hlonvention 
und Sängerfeft der Mennoniten 
Brüdergemeinde ftatt. 

Grüßend, 
M. M. Juſt. 


und Gerold der Wahrheit. 3 


Stout, den 28. April 1903. 
Lieber Bruder Editor! Habe ein 
paar Abonnenten für die „Rund— 
jchau” gewinnen dürfen. (Dan! — 
Ed.) Ich denke, es werden fich bier 
ſehr bald infolge gewiſſer Verhält— 
niſſe bedeutend mehr Leſer für Dein 
Blatt finden. Wir ſind zufrieden 
mit Oklahoma. Es regnet jetzt ſchön 
und der Weizen ſieht vielverſpre— 





chend aus. Mit Gruß 

(Die Beſtellungen ſind ausge— 
führt. — Ed.) 

Korn, den 29,.. April 1903. 


Liebe „Rundſchau“! Weil ich meine 
Poſt verändern will, jo will ich Dir 
auch gleich einiges mit auf den Weg 
geben. Meine Adrefje wird in Zus 
kunft Korn, Okla., jein, anftatt Se— 
ger, Okla. Möchten alle Freunde 
und Bekannte fich dag merken. 

Das Wetter war bier fchon ziem- 
li) warm und trocken, aber Iekte 
Nacht hatten wir einen ſchönen Re— 
gen. Heute ift e3 recht Ealt für dieſe 
Jahreszeit, und wenn's fo bleibt, 
wird e3 dieje Nacht ziemlich frieren. 
Schade um das viele Obft! 

Jakob M. Reimer und Bernhard 
Hamm haben beide ihr Haus durch 
einen jchönen Anbau vergrößert. 

Franz Nikel von Cooper kam 
vorleßte Woche hierher, holte fich 
etwas Futter und auch ein paar 
Kübe. 

Unjer Storemann und Boftmei- 
ter ©. B. Flaming wird das Ein- 
fiedlerleben aufgeben. Er und Maria 
Schapansky wurden legten Sonntag 
als Brautleute vorgeftellt. Die Hoch: 
zeit joll den 10. Mai ftattfinden. 
Wir wünfchen dem Paare viel Glück 
auf ihren Lebensweg. 

Gruß an Editor und Leer. 

C.C.Vogt. 





Norddakota. 


Roſehill P. O. den 29. April 
1903. Lieber Editor! Ich bitte, 
dieſes in die werte „Rundſchau“ 
aufzunehmen, und es nach Rußland 
zu unſern Geſchwiſtern zu bringen. 
Erſtens iſt da meiner Frau Schwe— 
ſter, Margareta, geborne Pauls, 
welche in der „Rundſchau“ durch 
ihren Schwiegerſohn, F. Klaſſen, 
nach uns fragte. Ja, Du liebe 
Schweſter, wir ſind bis jetzt noch 
unter den Lebenden. Es hat uns 
große Freude gemacht von Euch nach 
jo vielen Jahren etwas zu hören. 
Lebt Bruder Heinrich auch noch? 

Wir find bier gegenwärtig ſehr 
mit der Saatzeit bejchäftigt. 

Sch werde Euch unſere Adreſſe 
geben, in der Hoffnung, dab wir 
bald von Euch was hören werden. 

DavidM. Febr, 
Rojehill P. O., Cavalier County, 
Norddakota. 


Süddakota. 


Marion Junction, den 22. 
April 1903. Im Auftrage meiner 
l. Mutter, und von Liebe gedrungen 
will ich der ‚Rundſchau“ eine Bot- 
ſchaft mitgeben, die fie dann auf ih- 
rer Reije zu vielen I. Freunden und 
Belannten tragen fol, denn das 
Schreiben an einen jeden, den wir 
erreichen möchten, ijt eine Unmög- 
lichkeit, weil und manche Adreſſen 
fehlen. Daher nehmen wir die Zu— 
flucht zur I. „Rundjchau”, welche ja 
auch jchon jo viele intereffante Be- 
richte befördert hat und hoffentlich 
auch dieje befördern wird. Es bat 
nämlich dem I. Vater im Himmel 
nad) jeinem allweiſen Ratichluß und 
Willen gefallen, meinen [. Vater, 
Abraham Willms, in Ulen, Minne- 
foto, durch einen janften Tod aus 
dieſer Zeit in die Ewigkeit zu neh— 
men. Ermurde den 11. Juni 1835 
in Rudnerweide, Rußl., geboren, 
und weil jein Water ſchon frühe 
ftarb, jo mußte er fein Leben jchon 
in frübefter Jugend unter fremden 
Leuten friften. Als Jüngling lernte 
er das Sattlerhandwerf und arbei- 
tete dann biß zur Auswanderung in 
verjchiedenen Dörfern, woer vielleicht 
noch manchem befannt fein wird. 
Viele werden aber auch wohl jchon 
in der Ewigkeit fein. Er trat Anno 
1873 mit Witwe I. Richert, geb. 
Maria Neuman, in den Eheſtand, 
welche Ehe mit fünf Kindern geſeg— 
net wurde, wovon ihm Drei in 
die Emigfeit vorangegangen find. 
Schreiber diejes, der ältejte, und 
Bruder Abraham, der jüngite Sohn, 
find noch am Leben. Eriterer ift 
verheiratet mit Sarah Born, Toch— 
ter de3 Jakob Born, fr. Landskron, 
Rußl., wohnhaft bei Marion, S.D. 
Letzterer ift noch ledig und wohnt bei 
den Eltern im nördlichen Minnejota. 

Die I. Eltern zogen Anno 1875 
nach Amerifa und fiedelten in Ha- 
milton Co., Nebraska, an. Weil fie 
aber nur in jehr dürftigen Verhält- 
niffen waren, zogen fie Anno 1892 
nad) Süddakota und von da in 1901 
nach dem nördlichen Minnefota, all» 
wo auch der I. Vater geitorben iſt, 
nachdem er ſchon mehrere Jahre 
mehr oder weniger leidend war. 
Wie die Nerzte behaupteten, war 
feine Krankheit Herzwaſſerſucht. Die 
Beit, die fie in Minnejota gelebt, 
bat er feinen gefunden Tag mehr 
gehabt. Zuletzt ift er noch vom 24. 
März bis zum 2. April jehr krank 
gewejen, ift aber in freudiger Hoff- 
nung und feſtem Glauben an den 
Erlöfer und Seligmacher gejtorben. 
Wolle Gott uns allen dermaleinit 
ſolch ein fanftes und jeliges Ende 
verleihen, ijt mein Gebet. Der I. 
Vater binterließ alfo zwei Kinder 
und ſechs Großkinder, wovon ihm 
eins in die Ewigkeit vorangegangen 
ift. 
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Der I. Br. Abraham hatte mir 
gleich am 2. April, nachdem der I. 
Bater gejtorben war, ein Tele- 
gramm gefchictt, welches ich aber 
nur erft den 3. erhielt, weil ich nicht 
in die Stadt fam und die Bahnbe- 
amten e3 nicht hergeſchickt hatten. 
Den 5. jollte Begräbnis jein, näm— 
fi) Balmfonntag, und als ich Frei» 
tag aus der Schule fam, welche ich 
bier: bediene, fam mein I. Schwager 
und brachte mir diefe Trauerbot- 
ichaft. Nun lebte aber das VBerlan- 
gen jo ftark in mir auf, und Die 
Sehnfucht murde jo groß, daß ich 
nicht widerftehen konnte, jondern 
pacte noch nachts? meine Koffer, 
jagte meine Schule auf eine Woche 
ab, und am Samstag nahm ich den 
ersten Zug, nachdem ich vorher jchon 
per Telegramm geantwortet hatte, 
daß ich zum Begräbnis füme. Bald 
fand ich aber aus, daß ich nicht bis 
Sonntagmittag hinkommen werde, 
wie man mir gejagt, jondern ich 
jollte in St. Paul über Sonntag 
bleiben, wozu ich mich nicht entjchlie= 
Ben konnte, und weil fein anderer 
Weg war, entichloß ich mich mein 
Ticket nur bi8 Mountain Lake zu 
nehmen, was ich denn auch that. 
So kam ich denn 4 Uhr morgens, 
am Balmfonntag, in Mountain Lake 
an, wo ich bis 3 Uhr nachmittags 
warten mußte, in welcher Beit ich 
viele [. Freunde ſehen und begrüßen 
durfte. Durfte auch dem Gottes- 
dienste in der Neufeld - Kirche bei- 
wohnen, wo Prediger... .. Stäß eine 
ichöne Predigt hielt. Nach der An- 
dacht gingen wir zu Geſchw. PB. 
Faften, welche weiland bier in ©. 
D. wohnten, wo dann noch etliche 
andere Bekannte binfamen. Die 
Beit aber war bald wieder da zum 
Weiterreifen. Um 3 Uhr nachmit- 
tags beitieg ich den Zug und fort 
ging’3 nad) St. Paul, wo ich abends 
bintam. Beſtieg dort gleich den 
Bug und fuhr dann nördlich auf der 
Northern . Pacific dem Städtchen 
Ulen, meinem Reifeziel, zu. Hinter 
den mächtigen Ufervoriprüngen des 
Minnefota- und Miffiffippi - Flufies 
lagen noch ziemlich große Schneemwe- 
ben. 

Endlih kam ich dann Montag, 
5 Uhr morgens, den 5., in Ulen, 
Minn., an. Mber zu meinem 
Schrecken mußte ich gleich erfahren, 
daß das Telegramm, welches ich ge— 


fandt, auch nicht abgeliefert worden , 


war, und die I. Mutter aljo noch 
nicht wußte, ob ich komme oder 
nicht. 

Nachdem ich dem I. Depot Agen- 
ten einen Kleinen Unterricht erteilt 
hatte, ging ich zum Leihſtall und 
mietete ein Fuhrwerk und ließ mich 
hinfahren. Acht Uhr morgens war 
ich bei Gerhard Wienjen, welche Das 
nächte bei der Stadt mohnen: 
Geſchw. Wienſen fuhren mich dann, 


nachdem ich gefrühftück, zu der I. 
Mutter, welche nur einige Meilen 
entfernt ift; um 9 Uhr war ich bei 
der I. Mutter, wo e3 dann ein herz- 
liches und jchmerzliches Wiederjehen 
gab. Sie hatten noch Sonntag, um 
6 Uhr morgens, im Depot nachge- 
fragt, und der Agent hatte gejagt, 
e3 fei nicht da. Den l. Vater hat- 
ten fie alſo wirklich Sonntag, d. 5. 
tag3 zuvor beerdigt. Als ich ein 
paar Stunden dort war, fing ed an 
zu regnen und aus dem Regen wur- 
de Schnee, und am Nachmittag war 
ein gehöriger Schneefturm im Gan- 
ge, welcher aber nur bis Abend an- 
bielt. Dienstag, den 7., war es 
ſchön und der Schnee ſchmolz raſch; 
die Wege aber waren faft unpajfier- 
bar. So entichloß ich mich denn 
gleich wieder heimzufehren und 
reifte Dienstagabend wieder ab und 
fam Donnerstag, den 9. April, glück— 
fi und mwohlbehalten in unjerem 
Marion an, wo ich die I. Meinen 
jchon begrüßen durfte. Dem Herren 
jei Lob und Dank für feine gnädige 
Hilfe und Schuß. 

Den I. Editor, jowie auch alle 
Freunde und Leſer der „Rundſchau“ 
freundlich grüßend, 

J. E. Willms, 
Marion Junktion, S. Dakota. 


Minneſota. 


Bingham Lake, den 1. Mai 
1905. Werter Editor der „Rund— 
ſchau“l! Trotzdem der Weg lang ift 
bietet una doch die I. „Rundſchau“ 
ichnelleren Verkehr ald durch Briefe 
und noch weil die Briefe jo oft ver- 
(oren gehen. Nah Rußland, bis 
Ufa, wo unſre Schmwefter und 
Schwager, Johann Wolf, wohnen, 
jol diefe Nachricht gehen. Euren 
Brief haben wir bei Großmama ge- 
lefen. Dante jchön, aber den Brief, 
wovon Du ermwähnit, haben wir 
nicht befommen. Schicket ung Eure 
Adreffe auf Deutſch durch Die 
„Rundfchau”, dann werde ich Dir 
einen langen Brief jchreiben. Wir 
find in unfrer Familie alle gejund, 
außer Huften, der ftellt fich jet zum 
Frühling ein. Sonſt geht es jo wie 
immer. 

Gruß an alle Lejer, 

Franz u. Margaretha Kröfer, 
Bingham Lake, Minnejota. 








Pennjylvania, 


Fouft Well, Somerjet Co. — 
Eine furchtbare Tragödie fpielte fich 
bier am 18. April 1903 im Haufe 
des Br. Samuel Fouft ab, mobei 
Emma, feine jüngfte Tochter, im 
Alter von 213.,2M., 2%. ihr Le- 
ben verlor. Ein junger Mann Na— 
mens Long jtabtete der Familie 
Fouft öfters Bejuche ab, um ſich da— 
bei um die Hand von Frl. Emma zu 
bewerben. ‚Sie jagte ihm, daß fie 


weiteres nicht? al3 feine Freundin 
verbleiben Eonnte, und fragte ihn 
nicht fie wieder zu bejuchen. Am 
Abende des traurigen Unglücsfal- 
[e3, etwa um 8 Uhr, kam fie mit ih- 
rem Bater heim vom Poſtoffice, wo— 
jelbft fie eine Stellung ala Clerk 
hatte. Sie legte etliche Zeitungen 
auf den Küchentifch und in dem 
Glauben, daß Emma noch einige 
Beit mit Leſen verbringen würde, 
begaben ſich Br. und Schw. Fouft 
zur Ruhe. Sie hatten gehört, daß 
noch jemand bei ihr in der Küche 
war, und zwiſchen 10 und 11 Uhr 
hörten fie einen Schuß. Sie eilten 
hinaus als Emma die Thüre öff- 
nete, ins Zimmer trat und jagte: 
„Mein Gott, ich bin gejchoffen"! und 
dann zu Boden fiel. Schw. Fouft 
blieb bei ihr, während Br. Fouſt 
zum nahen Nachbar eilte um ihn zu 
rufen, und als er auf die Porch 
fan, fand er den jungen Mann da 
liegen, jeinen Revolver neben ihm, 
mit dem er fich jelbft ums Leben ge- 
bracht. Dies ift ein fürchterlicher 
Schlag für die Familie. Emma war 
das einzige Kind daheim und ſchien 
ihren Eltern jehr zugethan zu fein. 
Sie war freundlich gegen jeder- 
mann, geliebt und geachtet in der 
ganzen Umgegend, wie die große 
Schar bemitleidender Menjchen, die 
an ihrem Begräbnis teilnahmen, e3 
bezeugten. Am 21. wurde fie vom 
Haufe aus im Familienfriedhof bei- 
gelegt. Leichenreden von ©. ©. 
Shetler, S. D. Yoder, Jonas 
Blauch und 8. A. Blough. Text, 
Hohel. Sal. 8, 6: „Denn Liebe ift 
ftarf wie der Tod, und ihr Eifer ift 
feft wie die Hölle.“ Dieſes ift eine 
ernite Warnung für junge Leute, be- 
züglich ihres Verkehrs in Gejell- 
ichaft, und auch, daß fie allezeit be- 
reit jeien auf den Tod. Die Fami- 
lie, beitehend aus Vater und Mutter, 
einer alten Großmutter, einem Bru⸗ 
der und vier Schweftern, alle ver- 
heiratet, hat das Beileid der ganzen 
Brüderjchaft und Umgegend in ih- 
rem traurigen Berlufte. 
L. U Blough. 


Canada. 








Manitoba. 


Plum Coulee, den 28. April 
1903. Möchte gerne der „Rund- 
ſchau“ etwas auf den Weg geben, 
nämlich nach Rußland, wo meiner 
Mutter Halbbruder, Iſaak Friefen, 
auf dem Fürjtenlande in Roſenbach 
und der Großvater, Jakob Löwen, 
Neuhorſt, wohnt. Wie wir gehört 
haben, foll er noch immer in der 
Wirtichaft wohnen. Es follen da 
auch noch zwei Schweftern meiner 
Mutter wohnen, nämlich Maria und 
Suftina, weiß aber nicht wo. Auch 
fol noch ein Bruder meiner Mutter 


13. Mai 


in Neuhorſt wohnen. Wie wir ge- 
hört haben lebt er in zweiter Ehe. 
Allen diene zur Nachricht, daß wir 
alle gefund und am Leben find und 
bitte, daß fie doch alle recht viel 
ſchreiben möchten, entweder brieflich 
oder durch die „Rundſchau“, denn 
wir find jehr neugierig, von allen 
ein Lebenszeichen zu erhalten. Mei- 
ne Eltern würden fich jehr freuen, 
wenn fie einmal follten von dort ei- 
nen Brief befommen und wenn auch 
durch die „Rundſchau.“ 

Muß noch erwähnen wie viele Ge- 
jchwifter ich habe: Fünf Schweitern 
und zwei Brüder. Jakob, Peter 
und Anna wohnen bei Saskatche— 
warn. Anna ift verheiratet mit Mar- 
tin Harder. Wir anderen find noch 
alle zu Haufe. 

Dann muß ich noch erwähnen, 
daß wir am 9. April den erjten Weir 
zen gejäet haben. Etliche hatten 
jchon eher und andere fpäter ange- 
fangen. Wir gedenken jo ungefähr 
110 Acres zu ſäen, Futtergetreide 
und Flach3 wiſſen wir noch nicht ge= 
nau wie viel. 

So jeid denn recht herzlich gegrü- 
Bet von mir und meinen Eltern. 

Cornelius L. Fehr. 

Unjere Adreſſe ift wie folgt: 

Blum Eoulee, 
Bor 33. Manitoba. 


Sasfatdewan. 


Roſthern, den 26. April 1903. 
Werter Editor und Leſer der „Rund- 
ihau”! Gruß zuvor. Da die Korre- 
jpondenzen jeßt nur langſam einlau- 
fen, jo wird es vielleicht interefjant 
fein mal wieder etwas aus unferem 
hoben Norden, wie er gewöhnlich 
genannt wird, zu erfahren. Wir 
find nun ſchon volle vier Jahre bier 
in Saskatchewan und wir können 
jagen: Gott jei Zob und Dank, wir 
ſehnen ung nicht zurüd nad) ©. D., 
auch würden wir nicht taufchen mit 
denen, die nach Oklahoma gingen. 
(So ift’3 recht, wenn jeder mit fei- 
ner Wahl zufrieden fein. kann. — 
Ed.) Ja, ja, lieber Onkel, Heinrich 
Ratzlaff, ich denke es muß Dir jegt 
ſchon ziemlich warm fein, nicht 
wahr? Bitte, jchreib doch mal einen 
langen Bericht in der „Rundſchau“, 
wie es Euch allen denn dort geht und 
wie Ihr zufrieden ſeid mit Eurem 
208. Habt Ihr noch Luft ung ein- 
mal zu bejuchen? Kommt nur, Ihr 
feid willlommen, und ich denke Ihr 
würdet es bei uns nicht jo jchlecht 
finden, als Ihr es Euch vielleicht 
vorjtellt oder als die Leute erzählen, 
befonder® wie mande in ©. D. 
glauben, daß bier die Pferde alle 
verendet find. Ich glaube, wenn 
wir die Pferde, die noch übergeblie- 
ben find, zufammen anjpannen wür- 
den, jo könnten wir Euch noch von 
dem Bahnhof abholen. Ich könnte 











1908. 


noch viel von diefem fchreiben; aber 
fügen will ich nicht, und die Wahr- 
beit glaubt Ihr nicht. 

Das ſchöne Frühjahr ift wieder 
bier, die Leute find fleißig beim 
Süen. Angefangen -haben wir zu 
ſäen ungefähr Mitte April. Das 
Wetter ift jehr jchön. Seit wir her- 
famen ift das Land bedeutend im 
Preije geftiegen. Damals war e3 
$3.50 per Ucre, heute ift es $7.00 
per Acre. Die Einwanderung nad) 
dem Canadiſchen Nordweften ift die- 
je8 Frühjahr faſt unbejchreiblich. 
Bon allen Teilen der Welt jtrömt 
das Volk hier herein. 

Un den neuen Eijenbahnen wird 
ſchon jehr gearbeitet. Im allgemei- 
nen ſehen wir einer boffnungsvollen 
Zukunft entgegen. 

Die Ernte legten Sommer war 
eine gute, und jchulden wir dem 
Herrn viel Dank für den großen Se- 
gen, den wir ſchon in diefem Land 
genofjen haben. 

Zum Schluß noch einen Gruß an 
alle Bekannte und Freunde. Alles 
in Ziebe gejchrieben von Eurem ge— 
ringen Mitpilger nad) Zion, 

3. D. Buller. 





Rußland. 


Tiege, Sagradoffa, den 26. 
März 1903. Einen Gruß der Liebe 
und des Friedens fei allen Rund- 
ichaulefern, Freunden und Belann- 
ten von ung und unfern Kindern ge— 
wünſchet. 

Ich leſe die „Rundſchau“ und ſu— 
che ſie jedesmal durch, ob nicht et— 
was von unſeren Freunden oder 
auch leiblichen Geſchwiſtern darin 
iſt, aber bis dahin ſpähet mein Blick 
in den Spalten ſich vergebens 
danach. Da ſind ausgewandert: 
Von der Krim, meines verſtorbenen 
Bruders Familie, Heinrich Bärg, 
von Temirbalat. Erſuche Euch 
freundlichſt, wenn dieſe Zeilen in 
den Spalten der „Rundſchau“ auf- 
genommen und Euch zu Händen 
fommen, von Euch hören zu laſſen. 
Eure Tante möchte jolche3 gerne er- 
fahren und noch im Leben benach- 
richtet fein von Euch allen. Auch 
ebenfalls von meinen Brüdern Joh. 
und Beter Bärgs, California. Seid 
Ihr ſchon nicht mehr unter den Le- 
benden? Laſſe Euch durch diejes 
wifjen, daß unſere Schweiter Su- 
fanna, geborene Bärg, mit ihrem 
Mann, Jakob Friefen, und ihrer 
Heinen Tochter Martha im vergan- 
genen Oktober 1902 nad) Paläftina 
gezogen find, und haben auch jchon 
an ung von ihrer Reife, und auch 
von ihrem Wohnort aus berichtet 
vom 11. Januar. Sie wohnen in 
der Kolonie Sarona unweit von 
Jaffa. Er jchreibt: „Ich habe mir 
- die Lage des Planes und Bauplak 
angejehen. Die Lage des Planes 
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gefällt mir, er liegt jo etwas in ei- 
ner Vertiefung, an der Dftfeite fteigt 
das Gebirge Juda an, von der Wejt- 
feite ift zwifchen dem Lande und dem 
Meere auch eine Anhöhe, jo dat das 
Meer von der Kolonie aus nicht zu 
ſehen ift. Nach Süden hin, wo die 
Eifenbahn von Jaffa nach Jeruſalem 
über das Gebirge fährt, kann man 
auch nur bis Lidda jehen, das Land 
heißt eine Ebene, ift aber doch nicht 
jo eben wie auf Sagradowfa. Das 
Regenwaſſer, welches in Gegenwart 
reichlich niedergeht, hat genügend 
Abfall. Der Boden ift ſchwarz etwa 
ein bis drei Meter, dann ein bis 
zwei Meter roter Boden. Dann 
fommt Sand bi auf Waſſer. Der 
Brunnen ift 32 Meter tief, hat ge- 
nügend und jehr gutes Waſſer. Die 
Straße hat eine Richtung von Nord- 
oft nach Südweſt. Auf dem nördli- 
chen Ende iſt der Brunnen und er- 
pediert das Waſſer längit dem Dorf 
durch ein Rohr von vier Zoll im 
Durchmefler, von wo ein Ablei— 
tungsrohr auf jeden Hof geht, wel— 
che3 dann aber Privatſache ift. Habe 
gleich ſechs Deßjatin, als ich hinkam, 
einſäen laſſen, welches nur, mit 
Einſchluß der Saat, 250 fr. koſtet. 
Scheint eine gute Ernte zu geben. 
Zum Ackern iſt der Boden, wie 
Schwager Frieſen ſchreibt, ſehr 
ſchwer, er iſt vielleicht ſchon ſeit 
Jahrtauſenden nicht gehörig aufge— 
brochen worden, weil die hieſigen 
Araber nur ſo ganz auf der Ober— 
fläche kratzen und kriegen doch auch 
noch Getreide. — Sechs Häuſer und 
etliche Bretterbuden waren ſchon ge— 
baut auf der neuen Kolonie als ſie 
ſchrieben. Das Dorf Sarona, wo 
fie gegenwärtig ihr Quatier bei 
der Ankunft nahmen, zählt etliche in 
die zwanzig Häujer und ift in einer 
Längen- und zwei Querftraßen an- 
gelegt und hat meistens zweiſtöckige, 
etliche 1Fjtöcige und ein dreiſtöcki— 
ges Haus. Es hat dort, jagte er, ein 
gewifjer Liepman zwei Deßj. Oran— 
gengarten, und der hatte die diesjäh— 
rige Frucht für 6000 Fr. verkauft. 
Dann befommt man einen Einblid, 
daß eine Wirtjchaft im Kleinen Be- 
trieb auch eine Familie ernähren 
kann, wenn fie folgerichtig behandelt 
wird und der Herr fein Gedeihen 
dazu giebt. Die Ausjaat an Ge- 
treide bringen fie nicht in Rechnung, 
weil das zum wirtichaftlichen Be— 
trieb aufgeht, 3. B. als der Schwa— 
ger jehrieb, hatten fie jchon die Ger- 
fte einmal abgemäbht zu Grünfutter; 
wächſt wieder nach und wird dann 
noch reif. Das abgemrähte Gerjten- 
land wird gedüngt und Kartoffel 
oder Wafjermelonen geitedt. Dann 
haben fie dort Klee und Wille zu 


Grünfutter ausgefäet, welches drei- 


mal gemäht wird. Der Klee und 
Wille wird aber alle Jahr friſch ge- 
fäet und jo haben fie von Dezember 


bi8 Juni immer Grünfutter, Die 
übrige Zeit füttern fie Spreu, 
Hädfel mit Schrot, Kürbis, Rüben 
u. J. w. 

Und Schweſter Frieſen ſchreibt, als 
ſie den 11. November dort in Sa— 
rona ankam, ſäete ſie gleich im Gar— 
ten Salat, welchen ſie ſchon lange 
eſſen und anderes Gartengemüſe, 
haben auch ſchon von Apfelſinen 
eingekocht. Wie es ihnen auf der 
neuen Anſiedlungskolonie Willhel— 
ma gehen wird, wiſſen ſie noch 
nicht, müſſen ſolches noch der Zu— 
kunft überlaſſen. Davon, ſo Gott 
will, ein anderes Mal mehr. Was 
nun noch das geſellige Leben an— 
geht, darf geſagt werden, daß die 
Leute freundlich und ſehr zuvor— 
kommend ſind. Sie erkundigen ſich 
öfters, wie es den neuen Ankömmlin— 
gen geht, ob ihnen was fehlt, ob ſie 
ihnen mit etwas dienen können, 
aber Beſuche zur Mahlzeit, wie ſie 
von Rußland ſolche gewöhnt ſind, 
werden mehr nur auf direkte Einla— 
dung gemacht, wie ich aus ihrem 
Schreiben vernehme. Und die Zu— 
ſammenkünfte beſtehen mehr in den 
ſonntäglichen Verſammlungen und 
verſchiedenen Vereinen, da iſt der 
Deutſche Verein, der Muſik-, auch 
der Geſangverein, da iſt das ganze 
Jahr Kinderlehre, der auch Alte bei— 
wohnen u. ſ. w. Uebrigens waren 
ſie dort geſund und froh angekom— 
men. 

Es ſcheint mir, Brüder Johann 
und Peter Bärgs in California, 
wenn Ihr Euch dort noch befinden 
ſolltet, daß Eure Gegend auch der 
dortigen in Paläſtina ähnlich fein 
muß. Berichtet uns doch. Du, Br. 
Johann Bärg, Haft doch Kenntnis 
genug, daß Du Deiner Schwefter 
Maria berichten könntet, was Ihr 
macht und wie e8 Euch geht. it die 
Liebe zu Deinen Gejchwiftern in 
Rußland durch Dein Studieren ganz 
erlojhen? Du hatteſt hier in Ruß— 
land, als Ihr mwegginget, fünf Ge- 
fchwifter. Gegenwärtig find nur 
noch) zwei, Jakob und Maria. 
Heinrich und Katharina find in Die 
Ewigkeit Hinübergegangen und 
Schweiter Sufanna ift nach Palä- 
ftina mit ihrem Friefen und ihrer 
Tochter Martha gezogen. Wenn 
Du, Bruder Johann Bärg, nicht 
Beit haft an ung zu jchreiben, jo 
fünnte vielleicht jemand in den 
Spalten der „Rundichau” von Euch 
etwas hören lafien. Eure Adreſſe 
haben wir nicht. Seit 1884 von Dir 
feinen Brief befommen. An Jakob 
Nittel haben wir'mehrere Male ge- 
jchrieben und auch Antwort von ih- 
nen befommen. Laſſe Euch wiſſen, 
daß wir mit Kindern, dem Herrn 
fei Dank, gejund find. Wir haben 
ung von der Yandarbeit gegenmärtig 
zurückgezogen. Zwei unjerer Kin— 
der, Klaas und Tine, wohnen in 


der Kolonie Orloff. Der Sohn 
treibt Aderbau und der Schwieger- 
john bat noch neben der Wirtjchaft 
eine landwirtichaftlide Mafchinen- 
fabrif mit feinen Brüdern im Klei- 
nen Betrieb angelegt. 

Sind gegenwärtig alle geſund. 
Jakob Bärg lebt noch als Witwer 
mit feiner Familie. Sein Sohn 
Heinrich ift Schullehrer in No. 10, 
Rofenort. 

Unſere Adreſſe ift: 

K. R. S. Kröker, 
Poſt Tiege, 
Gouv. Cherſon, Rußland. 





Alexanderheim, 28. März1903. 
Unſer Gedanke war nicht nur, eine 
Reiſe von Saizewo bis Libau zu ma— 
chen, ſondern über Libau nach Ame— 
rika zu fahren. Als wir zu dieſer 
Reiſe in der Alten Kolonie bei un— 
ſern Verwandten Abſchied nahmen, 
gaben wir das Verſprechen, unſere 
Reiſe in der „Rundſchau“ zu ver— 
öffentlichen, welches ich denn hiermit 
gedenke zu thun. 

Den 27. Feb. beſtiegen wir, 
meine Familie und auch die Familie 
Abr. Päthkau ſowie P. Funk, 9 Uhr 
morgens, bei der St. Saizewo den 
Bug, welcher ung über Charkow, Wo- 
rojhba und Bachmatich nad) Libau 
führte. Es ging über Berge, Flüſſe 
und durch Thäler. Bei Bachmatjch 
fieht man die üppigiten Tannen, = 
Birken- undEichenmwälber. Troßdem, 
dab es noch Winter war, jo waren 
doch nur wenig Spuren von Schnee. 
Von Bachmatich bis Libau ſaßen 
wir 40 Stunden in einem Zug; e3 
find diefes 1004 Werft. Den 1. 
März, 32 Uhr nachts, kamen wir bei 
Libau auf dem Bahnhof an, wo wir 
von einem Agenten der Schiffägejell- 
ichaft freundlich aufgenommen und 
ing Quartier geführt wurden. Näch— 
ten Tages fam ein Gejandter vom 
Agenten, fie nannten ihn Fritz, for- 
derte unjere Päſſe, und jchrieb fich 
unfere Familien, Namen und Alter 
jeder Perſon ins Buch, ging mit 
dem Auftrage fort: „Bleibt nur im 
Quartier, 12 Uhr nachmittags fom- 
me ich mit dem Arzt." Das war 
der Punkt, welchen wir fürchteten, 
denn wir hatten Augenkrankheit in 
unferer Familie gehabt. Meine 
Frau Hatte fi die Augenlider 
operieren laſſen, Tochter Margare- 
tha batte eine lange Augenkur hin— 
ter fich, aber jet wurde fie gejund 
erklärt. Nur die eine, Marie, war 
nicht ganz gejund. Da nun die Uhr 
auf zwölf wies, fam Fri mit dem 
Arzt herein. Da wurde dann jede 
Familie bejonders bejehen, zuerft 
der Familienvater und dann Die 
Mutter und Kinder. Fritz hatte ein 
Buch, worin er unjere Namen fchon 
morgens eingeführt hatte, und nun 
jchrieb er gegen jeden Namen, nach» 

(Fortfegung auf Seite 10,9 
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Unterhaltung. 


Der Laternenmann. 








Erzählung 
von 
Maria ECummins. 





(Fortjegung.) 


Das Herz voll Hoffnung, ftellte fich Wil- 
lie an bem bezeichneten Orte ein. Der 
Herr, ein Mann von jchlauem Geficht mit 
durchdringenden Augen, that viele Fra- 
gen an ihn, machte ben Knaben ganz ber- 
wirrt, indem er Zweifel an feinen Fähig— 
feiten und feiner Ehrlichkeit merken ließ, 
und fchloß mit der Erklärung, daß er bei 
den beften Empfehlungen nicht daran den- 
ten könne, fich mit einem jungen Manne 
einzulaffen, wenn nicht deſſen Verwandte 
fih an dem Gejchäft beteiligten und ein 
eines Kapital auf jeine Rechnung anleg- 
ten. Died war eine Bedingung, welche 
die Stelle für Willie unannehmbar machte, 
ſelbſt wenn ihm ber Mann gefallen hätte, 
was nicht ber Fall war; er ahnte, daß der 
Mann ein Schurke oder nichts viel bejie- 
res jei. e 

Als er nach diefem legten Verjuch heim- 
fehrte, war ihm das Herz jo jchwer, daß 
es ihm unmöglich jchien, feine Mutter zu 
fehen; er ging daher zu Treumann. Es 
war der Abend vor Weihnacht, und Trud- 
chen ſaß allein vor dem Iufligen euer, 
beichäftigt, Theebrötchen zu baden. Sie 
kam gerade aus der Speilefammer, Mehl 
in der Hand, als Willie zur andern Thür 
eintrat. An feinem ganzen Gebaren — er 
warf jeine Müte auf einen Stuhl, jeßte 
fich an den Tiſch und ftüßte den Kopf auf 
beide Hände — erriet Trudehen jogleich 
bie Niederlage, die ber arme Knabe erlit- 
ten hatte. Es jah Willie jo unähnlich, daß 
er bereinfam, ohne jelbit zu jprechen, es 
war etwas fo jeltfames, jeinen jungen 
Kopf niedergebeugt und jeine elaftifche 
Figur gefrümmt zu jehen, daß Trudchen 
fogleich erfannte, er habe den Wut verlo— 
ren. Sie legte ihre Hand auf feinen Arm 
und ſah ihm bejorgt ins Gejicht. Das war 
ihm unerträglich. Er legte feinen Kopf 
auf den Tifch, und dann hörte Trudchen 
tiefe Seufzer, beren jeder ihr die Seele 
zerriß. Sie weinte oft jelbft, aber den la- 
chenden, leichtherzigen Willie Hatte fie 
noch nie weinen jehen. Sie wußte gar 
nicht, daß er es konnte. Sie flüfterte, in- 
dem fie ihren Arm um jeinen Naden 
ſchlang: „Ich würde mir gar nicht3 dar- 
aus machen, Willie, wenn ich die Stelle 
nicht erhielte. Ich glaube nicht, daß es 
eine-gute Stelle iſt.“ 

„Ich glaube es auch nicht,“ jagte Willie, 
indem er den Kopf aufrichtete, „aber was 
tun? Ich kann keine Stelle erhalten und 
mag doch nicht bier bleiben und nichts 
thun.“ 

„Wir ſehen Dich aber gern zu Hauſe,“ 
ſagte Trudchen. 

„Es iſt ja hübſch zu Haufe. Ich freute 
mich immer, nach Haufe zu fommen, als 
ich noch etwas verdiente.“ 

„Auch jest fieht Dich jedermann gern.” 

„Aber nicht jo wie damals. Die Mutter 
fieht immer aus, als wenn fie erwartete, 
bon mir was zu hören, und der Großvater 
bat niesgedacht, daß ich viel tauge.“ 

„Das ift nicht Deine Schuld; Du konn- 
teft Herrn Bray nicht vom Sterben abhal- 
ten. Herr Cooper macht Dir gewiß feinen 
Borwurf daraus, daß Du augenblidlich 
keine Beichäftigung haft.“ 

„Hals Du an meiner Stelle wäreft, 
würde e3 Dir gerade jo zu Mute fein mie 
mir, wenn er abends jeufzte und Dich an- 


fähe, al3 wollte er jagen :3 Ich feufze über 
Did. Er Hat nie viel Glüd in der Welt 
gejehen ; Daher denkt er wohl, daß es auch 
mir fo gehen wird.“ 

„Ich denke, Du wirft Glück Haben,” jagte 
Trudehen. „Wenn Du einmal reich wirft, 
wird er dann nicht aufichauen ?“ 

„O, Trudchen, Du bift ein gutes Kind. 
Wenn ich je reich werde, fo veripreche ich, 
meinen Reichtum mit Dir zu teilen. Aber 
das ift nicht jo leicht. Mit dem Geld ver- 
dienen geht es jehr langjam." _ 

Hier ftand er auf dem Punkte, fich wie— 
der auf den Tiſch zu legen, aber Trudchen 
ergriff feine Hände und ſagte: „Willie jei 
nicht jo traurig ! Vielleicht haft Du näch- 
fte Woche eine befjere Stellung, al3 bei 
Herrn Bray, und wir mwerden bann jo 
glücklich jein wie fonft. Weißt Du, es jind 
heute gerade zwei Jahre, daß ich Hierher 
fam.” 

„So?“ jagte Willie. „War’3 am Weih- 
nacht3abend? Dann Hat Dich der Heilige 
Nikolaus zu Deinem Beiten hierher ge- 
führt.“ 

Trudchen wußte nichts vom 5. Niko— 
lau?, diejem bejondern Rinderfreunde, 
und Willie erzählte ihr, mwa3 er davon 
wußte. Trudchen kehrte zu ihren Bröt- 
chen zurüd, hHorchte indes aufmerkſam auf 
feine Gejchichte. Als fie vor dem Dfen 
fniete, glänzten ihre Augen jo fröhlich, 
daß Willie ausrief: „Woran denkſt Du, 
Trudchen, dab Du ein jo jchlaues Geficht 
machſt ?" 

„sch dachte, daß der h. Nikolaus viel» 
leicht Heute abend Dich bejucht. Wenn er 
zu Reuten fommt, bie etwas brauchen, jo 
hoffe ich, daß er Dir irgend eine Stelle 
bringt.” 

„Sehr wahrjcheinlich wird er mich in 
feinen Sad jtedden und mich irgend einem 
alten Kröjus als Gefchent überbringen. 
Wenn ich nicht vor Neujahr etwas zu thun 
befomme, verzmeifle ich.” 

In diefem Augenblid fam Treumann 
und zeigte einen ſchönen Truthahn, ein 
Meihnachtsgeichent von Herrn Graham. 
E: hatte auch ein Buch für Trudchen, eine 
Gabe Emilys. „Iſt das nicht komiſch?“ 
tief Trudchen aus. „Willie jagte eben, 
Sie wären mein 5. Nikolaus, und ich 
glaube, Cie find es auch.“ Sie jchlug das 
Buch auf und fiehe, den Titel zierte ein 
Bild des h. Nikolaus, „Er fieht wie Onkel 
Treumann aus, Willie. Wahrhaitig, eine 
Pelzmütze, eine Pfeife und gerade jo ein 
freundliches Geficht. Onkel, wenn Sie ei- 
nen Sad voll Spielzeug auf der Achjel 
hätten ftatt der Laterne und Leiter, dann 
wären Sie ein vollftändiger 5. Nikolaus. 
Haben fie nichts für Willie ?“ 

„Sa, ich Habe etwas, aber ich fürchte, er 
wird jich nicht viel daraus machen. Es ift 
nur ein Brief.“ 

„Ein Brief für mich?" ‚fragte Willie, 
„Bon wen wohl?" 

„Ich kann es nicht jagen,“ ermwiderte 
Treumann, indem er in feinen großen 
Taſchen Herumfuchte. „Gerade an ber 
Ede traf ich einen Mann, der mich fragte, 
wo Frau Sullivan wohne. Sch wollte 
ihm das Haus zeigen. Da gab er mir die- 
jen Brief und bat mich, ihn William Sul- 
livan zu übergeben. Das bijt doch Du?“ 

Der Knabe nahm Treumann die La- 
terne aus der Hand, hielt das Schreiben 
gegen das Licht und las laut: „R. 9. 
Clinton würde fich freuen, wenn ®illiam 
Sullivan ihn am Donnerstagmorgen zmwi- 
ſchen zehn und elf Uhr Nr. 13 am Werft 
bejuchte.“ Willie war ganz erjtaunt. 
„Was joll das heißen? Sch kenne nie- 
mand dieſes Namens.” 

„Sch weiß, mer der Herr ift,“ jagte 
Treumann; „er wohnt in dem großen 
Steinhauje der **Straße. Es ift ein rei— 
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cher Mann und daß ift die Nummer feines 
Kontors.“ 

„Wie, der Vater der hübſchen Kinder an 
jenem Fenſter ?“ 

„Derjelbe.” 

„Was kann er von mir wollen ?“ 

„Wahricheinlich jollft Du ihm Helfen,” 
meinte Treumann. 

„Dann ift’3 eine Stelle,” jagte Trud- 
chen, „und zwar eine gute, und der h. Ni- 
kolaus hat fie Dir gebracht. ch jagte ja, 
daß er es thun würde. DO, wie froh bin 
ich I” 

Willie wußte nicht, ob er fich freuen 
jollte. Es mar eine jo wunderbare Nach- 
richt, die dazu von einem ganz fremden 
Manne kam. Er konnte nur hoffen, daß 
es die Morgenröte eines künftigen Glückes 
fein möge ; aber er hatte Gründe, fich von 
ihnen verjprechen zu lafien, daß weder 
jeine Mutter noch Herr Cooper von ber 
Sache erführen. — 

Am Donnerstag ftellte fich Willie an 
dem angegebenen Orte ein. Herr Clin— 
ton, ein bornehmer Mann mit freundli- 
chem Geficht, empfing ihn zuvorkommend, 
that wenige fragen und fagte ihm nur, 
daß er einen jungen Mann brauche, um 
die Stelle eines zweiten Kommis in jei- 
nem Kontor auszufüllen ; diefe Stelle bot 
erihm an. Willie zögerte. Da Herr Clin- 
ton jeine Unentjchlofienheit bemerkte, 
lagte er: „Vielleicht gefällt Ihnen mein 
Antrag nicht, oder Sie haben bereits eine 
andere Stelle angenommen ?“ 

„Nein, das nicht,” erwiderte Willie 
raich. „Sie find jehr gütig, daß Sie ei- 
nem Fremden jo viel Vertrauen ſchenken, 
und Ihr Antrag ift mir ebenjo unerwar- 
tet ald willflommen. Aber ich bin in ei- 
nen Berfaufsgejchäft geweſen, wo ich ei- 
nen regelmäßigen Verdienst hatte, der für 
meine Mutter und meinen Großvater von 
großer Wichtigkeit war. Sch wäre aller- 
ding3 lieber in einem Kontor gewejen und 
glaube, ich könnte mich bald da nüßlich 
machen; aber ich weiß, es g’ebt viele 
junge Leute, die mit Vergnügen in Zhre 
Dienjte treten und feine Entichädigung 
für ihre Arbeiten in Anjpruch nehmen 
würden, weshalb auch ich wenigſtens ei- 
nige Sahre auf Fein Gehalt rechnen 
könnte. Sch würde allerdings durch die 
Kenntnifje, die ich mir im kaufmänniſchen 
Fache erworben, reichlich bezahlt jein, 
aber unglücklicherweiie fann ich da8 eben- 
jo wenig möglich machen, als ich ein Kol— 
leg bejuchen konnte.“ 

Der Herr lächelte. „Woher kennen Sie 
dieje Berhältnijje jo genau, mein junger 
Freund ?“ 

„Sch Habe von Mitjchülern, die nun 
Kommis find, gehört, daß fie feine Bezah- 
lung erhalten, und ich betrachtete das als 
ein richtiges Verhältnis. Ich mußte mich 
mit der Stellung begnügen, die mich, ob- 
wohl fie meinem Gejchmad nicht ent- 
iprach, in den Stand jegte, mich jelbft zu 
unterhalten und meine Mutter, eine arme 
Witwe, und meinen alten Großvater zu 
unterjtüßen.* 

„Ihr Großvater ift —“ 

„Herr Cooper, Küfter an Herrn Arnolds 
Kirche.” 

„Ah,“ jagte Clinton, „ich kenne ihn. 
Und was Sie da jagen, iſt vollkommen 
richtig. Wir find nicht gewohnt, unjern 
angehenden Kommis ein Salär zu zahlen, 
und werden troßdem mit Gejuchen über- 
laufen ; aber ich habe Gutes von Ihnen 
gehört, junger Freund — ich werde Ihnen 
nicht jagen, woher ich meine Nachrichten 
habe, obgleich ich jehe, wie neugierig Sie 
find — und Ihr Gejicht gefällt mir; ich 
glaube, Sie werden mir treu bienen, 
Wenn Sie mir jagen wollen, was Sie von 
Herrn Bray erhielten, jo will ich Ihnen 
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für das nächite Jahr dasſelbe zahlen und, 
twenn Sie e3 verdienen, Ihr Gehalt erhd- 
ben. Sit e8 Ihnen recht, fo können Sie 
am erften Januar bei mir eintreten.” 

Willie dankte mit wenigen Worten und 
eilte davon. 

Der erite Kommis, der dem Gejpräch 
zugehört hatte, dachte, der junge Menſch 
zeige nicht viel Dankbarkeit für das groß- 
mütige Anerbieten. Der Kaufmann jelbft 
aber, der das Geficht des Knaben ſcharf 
beobachtete, ſah, daß er zu ergriffen war, 
um jeinen Dank auszujprechen, und ge 
dachte der Zeit, wo auch er, ber einzige 
Sohn einer Witwe, allein nach der Stadt 
gefommen war, lange nach einer Stelle 
gejucht und, als er fie endlich gefunden, 
ihr geichrieben Hatte, daß er hoffe, nun 
bald genug für fich und für fie zu verbie- 
nen. Inzwiſchen war auf dem Grabe bie- 
jer Mutter jeit mehr als zwanzig Jahren 
Gras gemwachien ; aber als er zu feinem 
Schreibepulte zurüdkehrte und unbewußt 
auf einen leeren Bogen mit trodener Fe— 
der die Worte: „Teure Mutter” kritzelte, 
wurde fie für einen Augenblic wieder le— 
bendig, wurde er wieder ein Knabe. Mit 
dieſen Worten fing der Brief an, der ihr 
die Nachricht von feinem Glück gebracht 
hatte. 

Wer freute fich nicht mit der guten 
Frau Sullivan, als fie die frohe Botjchaft 
von Willie hörte? Treumann tritt ber- 
ein, Hopft dem Knaben auf die Achjel und 
ruft aus: „Na, Willie, um Dich hätten fie 
fich nicht jo zu ängftigen gebraucht, nicht 
wahr? Sch Habe Deinem Großvater mehr 
als einmal gejagt, es werde fich alles noch 
machen.” 

Woher aber konnte Herr Clinton über- 
haupt von Willie gehört haben? Frau 
Sullivan überdachte den Kleinen Kreis ih- 
rer Befanntjchaften und riet Hin und ber. 
Endlich faßte man ben Beichluß, es zu 
machen wie Trudchen und alles dem Ein- 
flufje des h. Nikolaus zugufchreiben. 


15. Der Schußengel. 


Es famen andere Tage. Da fteht eine 
Frau am Fenfter, jchaut auf die Straße 
und fragt, wer das fchlanfe Mädchen ift, 
das alle Morgen mit dem alten ſchwachen 
Mann, der fich auf ihren Arm ftüßt, vor— 
übergeht. „Sch jebe fie immer um biejelbe 
Beit, wenn das Wetter und der Weg gut 
ift. Ein hübſches Kind, es jcheint den Al⸗ 
ten jehr lieb zu haben. Sie überwacht je- 
den jeiner Schritte ; er aber ſchwankt kläg⸗ 
lich Hin und ber. Das arme kleine Ding, 
fie fieht jo bleich und forgenvoll aus. Hat 
fie wohl allein für den Alten zu jorgen ?“ 

Auch zwei Schulmädchen begegnen bie- 
jem Baar. Die eine jagt: „Sieb doch 
acht, wie liebevoll fie dem Alten ins Ge- 
ficht fieht. Ich möchte wifjen, was ihm 
fehlt. Sieh nur, wie fein Arm zittert! 
Hat fie nicht ein interefjantes Geficht ?“ 

„Sie bat hübſche Augen,” jagt Bella, 
„Jonft jehe ich nichts Interefjantes an ihr. 
Es wird fie doch anwidern, mit dem Groß. 
vater auf ber Straße gehen zu müſſen. 
Er jchleicht jo langjam und zittert jo. 
Um feinen Prei® möchte ich an ihrer 
Stelle jein. — Doch fieh einmal, da ift 
Herr Sullivan, Vaters Kommis. Iſt das 
nicht eine wahre Schönheit? Ich möchte 
ftehen bleiben und mit ihm jprechen.“ 

Ehe fie aber ein Wort an ihn richten 
fonnte, ging Willie rajch mit einer Ver- 
beugung und freundlichem „Guten Mor- 
gen, Miß Iſabella!“ an ihr vorüber, und 
ehe fie jich von ihrem Erftaunen er- 
Holt hatte, war er eine gute Strede wei- 
ter. 

„Sieh einmal, Bella,“ jagte Kitty, „er 
bat den Alten und mein intereflantes 
Mädchen eingeholt. Sieh, fie gehen alle 
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drei miteinander. Iſt da8 nicht jelt- 
fam ?" — 

Treumann ift aljo nicht mehr ber rich- 
tige Beſchützer bes verlafienen Mädchens. 
Die Sache Hat fich umgelehrt. XTreu- 
mann ift vom Schlage gerührt, feine Kraft 
dahin, wenn auch fein Geift vollfommen 
Har geblieben if. Ex fitt den ganzen 
Tag im Lehnftuhl, wenn er nicht mit 
Trudchen ausgeht. Die Heine Fremde, 
die bei ihm Vaterliebe gefunden, ift jet 
fein Stab, jein Troft und jeine Hoffnung. 
Sn den fünf Jahren, in denen er bie Waije 
gepflegt, Hat fie Kraft für bie Zeit gewon- 
nen, wo fie Stüße fein würde. Mit der 
Einfalt eines Kindes, aber mit ber Feitig- 
feit und Umjicht einer Frau, ift die Kleine 
Pflegerin vom Morgen bis zum Abend im 
Dienfte ihres erften Freundes thätig. So 
ift fie geworben, was er einft von ihr ge- 
hofft Hatte; ein lebendiger Segen Gottes 
für fein Alter, der ihm den Pfad zum 
Grabe erbeitert. 

Wer einen Tag wie den andern den 
Kranken und feine kindliche Beſchützerin 
ſah und fich über die Geduld und Auf- 
opferung bes treuen Mädchens mwunderte, 
begriff ihr dankbares Herz noch nicht. 
Dieſes jchlug nie wärmer und zufriede- 
ner, ala wenn fie ſtolz auf ihre Lajt den 
zitternden Alten führte. Die äußere Welt 
galt ihr nichts. Sie fümmerte fich nicht 
um bie Vermutungen der Müßigen, der 
Neugierigen oder ber Eitlen. Sie lebte 
nur für Treumann; ja faft in ihm. 

Hm Zuni war's, daß Trudchen in jein 
Bimmer fam und zu ihrem Erjtaunen 
fand, daß er nicht aufgeftanden war. Als 
fie an jein Bett trat, bemerkte fie, daß er 
ganz ungewöhnlich ausfah und außer 
ftande war, auf ihre Fragen zu antmwor- 
ten. Erjchroden eilte fie zu Frau Sulli- 
van. Ein Arzt wurde gerufen, der er- 
Härte, daß Treumann ber Schlag getrof- 
fen habe. Indes beſſerte er fich bald, ge- 
wann die Sprache wieder, und nach vier- 
zehn Tagen war er wohl genug, um mit 
Trudchens Beiftand gehen zu können. Der 
Doktor hatte möglichjt viel Bewegung an- 
empfohlen, und alle jchöne Morgen jtellte 
fi Trudchen zu biejen Spaziergängen 
ein, die, ohne daf fie es wußte, fo viel 
Aufmerkſamkeit erregten. Sie benußte 
gewöhnlich diefe Gelegenheit, die notiwen- 
digen Wirtjchaftseinfäufe zu machen, 
um nicht noch einmal ausgehen zu müj- 
jen. 

Einmal begleitete fie Willie bis zu dem 
Viltualienladen, und nachdem er Treu- 
mann auf einen Stuhl gejegt, begab er 
fi) nach dem Werft, während Trudchen 
an ben Rabentifch trat, um für den Mit- 
tag einzulfaufen. Sie kaufte Kalbfleijch zu 
einer Suppe und ſah jehnfüchtig nach ver- 
führerifchem Gemüſe, mwanbte fich aber ab 
und feufzte. Ihr Beutel war jchon jehr 
bünn geworben! Sie wußte, daß fie an 
das Gemüje nicht denken durfte, und 
feufzte ; fragte aber: „Wie viel koſtet das 
Fleiſch ?“ 

Die Summe war ſo ſehr gering, ſo ge— 
ring, daß es Trudchen faſt ſchien, als ob 
der Fleiſcher in ihren Beutel geſehen und 
ihre Gedanken erraten hätte. Als er ihr 
herausgab, lehnte er ſich über den Laden⸗ 
tiſch und fragte leiſe: „Meinen Sie, daß 
Herr Flint grüne Erbſen eſſen würde? 
Ich möchte ihm gern etwas ſchicken. 
Mein Burſche ſoll s Ihnen bringen, und 
ich will das Fleiſch in denſelben Korb pak⸗ 


Ehe fie recht danken konnte, wandte er 
fich weg, um einen andern Kunden zu be- 
dienen. So Hatte er nicht gefehen, wie 
ihr Thränen in die Augen traten? Er 
ſah fie, und das war ber Grund, weshalb 
er fich jo raich abwandte. Ein wackrer 
Mann! 


Treumann af tüchtig, lobte das Gericht 
ungemein und überließ fich bann in feinem 
Stuble der Ruhe. Als er erwachte, war 
Miß Emily da. 

„Der Herr jegne Sie, mein liebes Fräu- 
lein!” jagte er. 

„Steben Sie nicht auf, Herr Flint, ich 


bitte Sie,” rief Emily aus, deren ſcharfes 


Ohr die Bewegung bemerkte. „Ich fürdh- 
te, baß Sie e3 nicht fünnen. Bitte, Trub- 
chen, jege mir einen Stuhl in die Nähe 
Herrn Flinte.” 

Sie nahm Treumanns Hand, jah aber 
unenblich erfchroden aus, als jie bemerfte, 
wie zitternd fie geworden. 

„Ach, Miß Emily,” jagte er, „es mwech- 
jelt. Der Herr gab mir ein Warnungs- 
zeichen, ich werde nicht mehr lange bier 
fein.“ 

„sch würde Sie jchon früher bejucht ha- 
ben, aber ich hörte erft heute von Ihrer 
Krankheit. Meines Vaters Diener jah Sie 
und Trudchen Heute morgen im Laden 
und erzählte e8 mir. Trudchen hätte mir 
einen Boten ſchicken jollen.“ 

„Miß Emily, e8 war nicht nötig, daß 
wir jemand beläftigten. Der Herr jorgte 
felbft für mich. ‚Alle Doltoren und Wär- 
terinnen Hätten nicht Halb ſoviel thun 
fünnen wie mein lleines Mädchen. Bor 
fünf Fahren, als ich die Heine Barfüßlerin 
in mein Haus nahm und jie Tag und 
Nacht aufdem Arme trug, dachte ich nicht 
daran, daß wir die Rollen jobald taujchen 
würden. Wie wird fie nur mit allem jo 
flink fertig ?" 

„D, Onkel Treumann, ich thue nicht 
viel; wünjchte nur, ich könnte mehr thun. 
Ach, daß ich Sie geſund machen könnte!“ 

„Slaub'3 Dir "mein Kind, aber das ift 
nicht mehr möglich. Du haft mir befjeres 
gegeben als Geſundheit. Miß Emily, 
Sie ſind es, der wir den Troſt verdanken, 
deſſen wir uns freuen. Ich liebte mein 
Trudchen, aber ich war ein Thor und 
würde ſie verzogen haben. Sie wußten 
beſſer, was zu ihrem und meinem Beſten 
dient. Sie machten ſie zu dem, was ſie 
jetzt iſt: zu einem Gott wohlgefälligen 
Menſchen. Vor ſechs Monaten noch hätte 
ich mein Geſchick nicht mit Geduld ertra- 
gen ober nur Mut behalten können. Aber 
ich Habe von biefem Mädchen etwas ge- 
lernt. Als ich wieder jprechen konnte 
und verzweifelt fragte: Was jollen wir 
nur anfangen? ba flüfterte fie mir ing 
Ohr: Gott wird für uns forgen, Onfel! 
Als ich ihre Rede vergaß und meiter 
fragte, da jagte fie wieder: „Der Herr 
wird jorgen. Als ich in tiefiter Not eines 
Abends fagte: Wenn ich fterbe, wer wird 
für Trudchen jorgen, da legte die Kleine, 
die ich in ihrem Bett vermutete, ihren 
Kopf an meine Seite und jagte: Onkel 
Treumann, als ich auf die dunkle Straße 
geiegt war und keinen Freund Hatte, ba 
fandte mir der himmliſche Vater Sie. 
Nun, wenn er Sie zu fich nimmt, wird er 
mir jemand jenden, ber für den Reft der 
Beit, die ich noch zu bleiben habe, das Nö- 
tige thun wird. Bon da an hörte ich auf, 
mich zu ängftigen. Ihre Worte und die 
herrlichen Sprüche des Buches, aus dem 
fie mir alle Tage vorlieft, Haben jich in 
mein Herz eingeprägt und ich bin rubig. 
Sch Hofite fie noch als Lehrerin oder jo et- 
was zu jehen, aber ich gräme mich nicht 
mehr darüber. Sch weiß, daß dies alles 
zu ihrem beiten dient, jonft würde ich es 
nicht fein, wie fie jagt.” 

Trudchen, die fich mit dem Gejicht an 
jeine Schulter gelehnt, blidte auf und 
jagte mutig: „Ontel, ich glaube, ich kann 
alle möglichen Arbeiten thun, kann auch 
Näherin oder Pugmacherin werden.“ 

„Herr Flint,“ jagte Emily, „würden Sie 
Ihr Kind mir anvertrauen, wenn Sie von 
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ihr genommen werden? Schiene fie 
Ihnen unter meinem Schuße gut aufgeho- 
ben ?* 

„Unter dem Schutze eines Engel3 gut 
aufgehoben ? Das wäre es, wenn fie un—⸗ 
ter Ihre Obhut fäme.“ 

„D, Iprechen Sie nicht fo, jonft machen 
Sie mich ängftlih. Sch weiß nur zu 
wohl, daß mich der Mangel bes Gejichts, 
meine Rränflichfeit und Unerfahrenheit 
faft unfähig zur Erziehung eines Kindes 
machen. Aber da Sie die Lehren gut fin- 
ben, bie ich ihr bereit3 gegeben Habe, 
glauben Sie wenigſtens an die Aufrichtig 
feit meines Wunſches, ihr nüßlich zu jein. 
Und wenn es Shnen einigen Troft ge- 
wähıt, zu wiffen, daß ich im Falle Ihres 
Todes mit Freuden Trudchen in mein 
Haus nehmen und für ihre Erziehung 
Sorge tragen werde, jo empfangen Sie 
meine Berficherung, daß es geſchehen joll, 
und daß ich nach beſtem Wiſſen und Ge- 
wiſſen fie glüdtich zu machen juchen 
werde.“ 

Treumann weinte wie ein Kind. Au— 
genblicklich ruhte ſein zitternder Kopf an 
Trudchens Bruſt und ihre Hand trocknete 
ſeine Thränen. Der Antrag kam ihm ſo 
unerwartet, daß es ihm eine zu glänzende 
Ausſicht ſchien, um darauf rechnen zu kön— 
nen. „Aber,“ jagte er, „Ihr Vater, Miß 
Emily? Er iſt ein wunderlicher Herr und 
wird vielleicht ein kleines Mädchen in Jei- 
nem Haufe nicht gerne jehen.” 

„Mein Vater ift nachfichtig gegen mich. 
Er wird gegen einen Plan, ber mir am 
Herzen liegt, nicht? einwenden, und ich 
babe mich an Gertrud jo gewöhnt, daß fie 
mir viel nützen und zum großen Trojft ge- 
reichen würde. Sch H:ffe, daß Sie noch 
manches Jahr leben werben; aber damit 
Sie in feinem Falle wegen Trudchen fich 
ängitigen, veripreche ich Ihnen, daß, 
wenn ich Sie überleben jollte, fie bei mir 
eıne Heimat finden wird.“ 

„Ah, Miß Emily, meine Zeit ift abge- 
laufen, das fühle ich wohl. Wie ich mich 
ängftigte, als ich fie in mein Haus gebracht 
hatte, da jagten Sie zu mir: Sie haben 
ganz recht gethan, der Herr wird Sie jeg- 
nen und belohnen. Ihre Worte waren 
ein Wink vom Himmel; da ich nun bald 
zu Gott heimkehre, ſage ich Ihnen, Mi 
Emily, daß auch Sie recht thun; und 
wenn Sie der Herr belohnt, wie er mich 
belohnt hat, dann wird eine Zeit fommen, 
wo Ihnen das Kind durch Liebe und Dienft 
alles heimzahlen wird, was Sie je an ihm 
gethan haben. — Trudchen !” 

„Sie ift in ihre Kammer gegangen.” 

„Armes Kind, fie will’ nichts davon hö— 
ren, daß ich fie verlafjen ſoll, und wird fich 
um ihren alten Onkel das Herz aus dem 
Leibe weinen. Ich wollte ihr nur jagen, 
daß fie Ihnen ein gutes Kind jein joll, 
aber das wird fie jein, auch ohne daß ich 
es ihr befehle. Lıben Sie wohl, liebes 
Fräulein” (Emily war aufgeftanden und 
ihr Diener Georg ind Zimmer getreten), 
„wenn ich Sie nicht wiederjehe, erinnern 
Sie fich, daß Sie einen alten Mann jo 
glücklich gemacht haben, daß er auf der 
Welt nicht? mehr zu wünjchen hat. Möge 
Gott Ihren legten Tagen jo viel Frieden 
geben, wie er mir jegt giebt.“ 

Am Abend, als Trudchen, wie immer, 
laut in der Bibel gelejen Hatte, rief er fie 
zu fich und bat, ihm jein Lieblingsgebet 
für Kranke vorzulejen. Sie Iniete neben 
feinem Bett nieder und erfüllte jeine Bitte 
mit Inbrunft. 

„Nun, mein Kind, das Gebet für Ster- 
bende. Steht nicht ein jölches in Deinem 
Büchlein ?“ 

Trudchen zitterte. Ein jolches Gebet 
ftand darin, und zwar ein jehr jchönes, 
und das finnige Kind wußte es auswen⸗ 
big, aber konnte fie die Worte beten? Sie 


7 


zitterte am ganzen Leibe, allein Onke— 
Treumann wünſchte es zu hören, fo wollte 
fie e8 wenigſtens verjuchen. Sich zuſam⸗ 
mennebhmenbd, fing fie an, gewann immer 
größere Kraft und kam glüdlich bis ans 
Ende. Ein paarmal fchwantte ihre Stim- 
me, aber fie machte eine neue Anftregung 
und e3 gelang ihr. Ihre Stimme Klang 
fo hell und ruhig, daß Treumanns from- 
mer Geiſt durch den Gebanten an bes 
Mädchen? Schmerz nicht einmal geftört 
mwurbe ; er konnte ja nicht hören, wie ihr 
das Herz ſchlug. 

Am Schluſſe blieb ſie auf den Knieen 
liegen und begrub !den Kopf in ber Bett- 
bede. Dann legte der Alte feine Hand 
auf ihren Kopf. 

„Liebtt Du Miß Emily, Trudchen?“ 
fagte er. 

„Sewiß 

„Wirſt Du ihr ein gutes Kind jein, 
wenn ich tot bin ?” 

„D, Onkel,” jchluchzte Trudchen, „Sie 
dürfen mich nicht verlafien. ch kann 
nicht ohne Sie leben, lieber Onkel.“ 

„Es ift Gottes Wille, mich zu fich au 
nehmen, Trudchen. Er ift immer gut ge- 
gen ung gemwejen und wir dürfen jegt nicht 
an feiner Güte zweifeln. Miß Emily 
fann mehr für Dich thun, als ich es 
fonnte; Du wirft ed gut haben.“ 

„Sch werde nie wieder in biejer Welt 
glüclich fein. Ich war nie glüdlich, bis 
ich zu Ihnen fam, und wenn Sie fterben, 
jo wünjche ich, ich könnte auch fterben.“ 

„Du darfſt das nicht wünſchen, mein 
Kind. Du bift noch jung und mußt in der 
Welt noch gutes zu thun fuchen und Deine 
Beit ausharren. ch bin der Welt nur 
eine Laſt.“ 

„Nein, nein, Onkel Treumann,“ jagte 
Trudchen leidenfchaftlich, „Sie find ber 
Welt nie zur Laſt. Wäre nur ich Ihnen 
feine jolche Laſt geweſen!“ 

„Bott weiß, wie lange Du die Wonne 
meines Herzens gemwejen bift. Es jchmerzt 
mich nur, daß Du bier wie eine Sklavin 
arbeitejt, anftatt in die Schule gehen zu 
können, wie jonft. Uber wir alle hängen 
jo voneinander ab, zuerft von Gott und 
dann voneinander ; nun höre, was ich Dir 
fagen wollte. Es ift mir, ala wenn mich 
der Herr bald abrufen würde ; zuerft wirft 
Du weinen und traurig jein, aber Miß 
Emily wird Dich zu fich nehmen und fie 
wird Dich tröften. Wir werden uns alle 
wiederjehen und jelig fein in der Welt, 
wo feine Trennung mehr ift, und Willie 
wird thun, was er kann, Dir zu helfen, 
und mit der Zeit wirft Du wieder lächeln. 
Buerft wirft Du Miß Emily eine Sorge 
jein und fie wird für Deine Schulung und 
anderes jehr viel thun müflen. Dein On- 
tel erwartet, daß Du alles thuft, was Miß 
Emily jagt, bis Du nach und nach auch 
für fie was thun kannſt. Gie ift blind, 
Du mußt für fie Augen Haben; fie ift 
nicht ſehr ftark, da mußt Du ihrer Schwä- 
che Hilfreiche Hand leiften, gerade wie Du 
mir’s gethan; und wenn Du geduldig 
bift, wird Gott Dir zulegt das Herz leicht 
machen, während Du Dich beftrebit, an- 
dere zu beglüden. Wenn Du betrübt bift, 
was ja niemand erjpart bleibt, dann denke 
an ben alten Ontel, wie er zu jagen pfleg- 
te: Nur munter, Trudchen, e8 wird fich 
alles noch machen. Gräme Dich nicht. 
Geh zu Bett, mein Kind, morgen wollen 
wir wieder einen bübjchen Spaziergang 
machen mit Willie,” 

Trudchen ſuchte Mut zu faſſen und ging 
zu Bett. Sie jchlief lange nicht, als fie 
aber zulegt in einen ruhigen Schlummer 
fiel, dauerte es bis zum Morgen fort. 
Sie träumte, daß fie, Treumann und 
Willie, einen hübjchen Spaziergang mach- 
ten, daß Onkel wieder wohl jei, und Willie 
und fie lachten. 

Und indem fie den jchönen Traum 
träumte, kam ein geräujchlofer Bote. 
Während die Welt fchlief, nahm er die 
Seele de3 guten alten Treumann und 
führte fie zu Gott. 

(Fortjegung tolgt.) 
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— Es wird ſchon zumeilen etwas 
warm. Nur nicht einfchlafen, Ihr 
[. Korreſpondenten, ſonſt ſchicken wir 
die „Rundſchau“ zur Abwechſelung 
auch einmal weiß aus. 





— Zwiſchen einem notoriſchen 
Säufer und einem notoriſchen Lüg— 
ner iſt am Ende nicht ein ſehr gro— 
Ber Unterſchied. 





— Wir können unmöglich durch 
den ganzen Wuſt von Wechſelblät— 
tern gehen, welcher tagtäglich auf 
dem Redaktionstiſche erſcheint; des— 
halb haben wir einige von der Ex- 
change-Lifte geftrichen und nur die— 
jenigen behalten, die für ung von 
Intereſſe find. 





— Auf die beharrlichen Angriffe ei— 
ne3 9. Falt, Hillaboro, Kanſas, auf 
den Editor der „Rundſchau“ werde 
ich im Blatte mit feiner Silbe ant- 
worten. Ich fchäme mich noch im- 
mer, daß ich mich vor einigen Jah— 
ren von ihm zu Entgegnungen hin 
reißen ließ. Vale! 





— Br. Levi Hoftetter von Aurora, 
Dregon, ftattete dem Editor einen 
angenehmen Beſuch ab. Die ami- 
jchen Brüder haben dort eine nette 
Anfiedlung und Gemeinde von etwa 
100 Haushaltungen. Die Hauptja- 
che ift, daß fie zufrieden mit ihrem 
Loſe find. 





- 


— Die allerhand Drodigkeiten in 
der legten Woche waren jchuld, daß 
ich die Hochzeit in Lehigh, Kanſas, 
bei Prediger Peter Kraufe nicht er- 
wähnt hatte. Mit Br. Krauſe hab 
ich's brieflich jchon abgemacht und 
will auch noch nachträglich im Blatte 
„offiziell“ Notiz davon nehmen. 
Dem Brautpaare Anna Kraufe und 
Peter H. Klaſſen unfere beiten 
Wünfche für die Reife durchs Le— 
ben! 





— Ein Menich, der fich einmal als 
Hanswurſt bergegeben, bat es in 
der Folge gewöhnlich jehr fchwer, 
denn er muß immer wieder neue 


Späffe und Witze machen, ob die— 
felben gelingen oder nicht, ob dem 
„Macher“ vielleicht lieber nach Wei- 
nen ift, — er muß fie machen. Wer 
fic) angewöhnt hat ftet3 zu übertrei- 
ben, kann nicht gut zur einfachen 
ungeſchmückten Wahrheit zurücfeh- 
ren, es fei denn er befehre ſich von 
Herzen; jondern er muß, um jeine 
Nenomee (?) aufrecht zu erhalten, 
ftet3 ein wenig mehr — lügen. 
Wer jolchen notorifchen Lügnern 
noch glaubt? — Der Wöbel, der 
Sanbagel, die denktunfähige und ver- 
rohete Maſſe. Bei der befjerden- 
fenden Klaſſe jchneidet fich ſolch ein 
Prahlhans felber allen Kredit ab; 
woraus fich auch erklärt, daß ſolch 
ein Menſch nie zu etwas kommt und 
jtet3 am Hungertuche nagt. Er trägt 
wohl fett genug auf; wird aber jel- 
ber nicht fett dabei. Dieje Art „Pro 
fejfioniften“ gedeihen auch nur da, 
wo die fozialen Zuftände faul find. 


— 


— Miſſionar J. A. Reßler wird 
an den folgenden Tagen auf folgen— 
den Plätzen ſein: 

Wayland, Jowa, am 11. Mai. 
Cherry Box, Mo., am 12 Mai. 
Palmyra, Mo., am 13. Mai. 
Berjailles, Mo., am 14. Mai. 

Eaft Lynne, Mo., am 15. Mai. 
Olathe, Kans., am 16. Mai. 
Neutral, Kans., am 17. Mai, 
Oronogo, Mo., am 17. Mai. 
Harper, Kans., am 18. Mai. 
MePherſon, Kan., am 19.-23. Mai. 
Ayr, Nebr., am 24. und 25. Mai. 
Milford, Nebr., am 26. Mai. 
Dctavia, Nebr., am 27. Mai. 

Mt. Lake, Minn., am 28. Mai. 
Alpha, Minn., am 29. Mai. 
Manfon, Jowa, am 30. Mai. 
Eagle Grove, Iowa, am 31. Mai. 
Chicago, IU., am 1. Juni. 


Es find noch eine Anzahl Ge- 
meinden, die Bruder Reßler einge- 
laden hatten, de Beit erlaubt es 
ihm aber nicht alle zu bejuchen. 





Adrehveränderung. 


Jacob J. Friejen Hat jeinen Wohnort 
von Lowe Farm, Manitoba, nach Osler, 
Sask., verlegt. 





Eine Abendbetrachtung im 
Altenheim. 





(Nah Ev. Joh. 14,2, 3 und 2. Kor, 5, 1.) 





Viele Wohnungen find droben in dem 
großen’Baterhaus. 
Mag der Feind d’rum bier auch toben, 
boffend ſchauen wir hinaus 
Bon der Erde in bie Ferne, wo fie zieh'n 
die gold'nen Sterne. 


Millionen Herzen fchlagen jchon auf un- 
ſerm Erdenball, 
Und ſchon wen’ge Tropfen tragen taujend 
Leben im Kriftall. 
Sollten wohl in jenen Höhen Gottes Son: 
nen öde ftehen ? 


Nein, von taufendfält’gem Leben wim⸗ 
melt jeder Sonnenball. 
Wefen ohne Zahl beleben lebensfroh das 
weite A’, 
Weſen auch, die Gott erkennen, und ihn 
dankend Bater nennen. 


Der ber Geifter Millionen jchon auf die— 
fen Erdball wies, 
Und in Hütten und auf Thronen jeine Huld 
empfinden ließ, 
Läßt noch rein’rer Geifter Heere dort er- 
fteh'n zu jeiner Ehre. 


Wie die Sterne, rein und Beiter, ſteh'n 
fie, Vater, hochbeglückt 
Auf der Weſen Stufenleiter; ftehen, reich 
durch dich gejchmüdt, 
Aehnlich deinem großen Sohne, näher 
beinem Strablenthrone. 


Sa, fie find, o Gott, und freuen biejer 
gold’nen Sterne fich, 
Ya, fie glänzen dort, und weihen bir ihr 
Lied, und preifen dich, 
Preijen dich in großer Menge durch die 
reinjten Harfenflänge. 


Deinem Batermort entjchtwebend in der 
Schönheit Strablenfrang, 
Singen fie, dich hocherhebend, beiner Schö- 
pfung Morgenglanz, 
Und begrüßen laut voll Wonne jede neu- 
entdeckte Sonne, 


Heil, ihr Sel’gen euch! im Lichte ſchaut 
ihr Gott und jeine Welt, 
Steht vor jeinem Angefichte, und von jei- 
nem Glanz erhellt 
Geht ihr aus auf lichten Schwingen, jei- 
nen Willen zu vollbringen. 


Aber trennt und nicht auf immer von 
euch eine weite Kluft? 
Dringt auch jener Sonnenjchimmer bis 
in3 Dunkel unf’rer Gruft ? 
Pilger, laß’ den Staubdem Staube, 
ruft ihr tröftend: Hoffe, glaube! 


Heil ung, Heil! wir dürfen hoffen, einft 
verjchwindet dieſe Kluft, 
Und wir ſeh'n den Himmel offen, fchließt 
fich unter ung die Gruft. 
Freundlich blickt ihr auf ung nieder, einft 
begrüßt ihr ung als Brüder. 


Einft empfangen wir auch Schwingen, 
um mit euch von Stern zu Stern 
Kühnen Flug's empor zu dringen, zu dem 

Thron des Weltenberrn, 
Und mit euch in jel’gen Kreijen jeine 
Macht und Huld zu preijen. 


Sei's denn, baß mit läſt'gen Schranfen 
uns die Erdenmwelt umfängt, 
Und dem jehnenden Gedanken oft zum 
Kerfer fich verengt: 
Ledig aller Bande, werden mir euch dro- 
ben einft Gefährten. 


Sei's, daß oft durch Dunkelheiten unfrer 
Wallfahrt Pfad uns führt, 
Sei's, daß taufend Bitterfeiten diejes Le- 
ben3 Thun gebiert: 
Dort vor Gottes Angefichte wird die Nacht 
zum ew’gen Lichte, 


Dort, dort werben mwir’3 erreichen was 
das Herz bier jehnend jucht ; 
Dort, wo alle Stürme jchmweigen winkt des 
Streben's gold’ne Frucht. 
Dort, ihr Kämpfer, glänzt am Throne 
Gottes euch die Siegeskrone. 


Laßt des Lebens Sonne finfen, enden 
euren Bilgerlauf; 
Seht, der Heimat Lichter winken freund- 
lich euch zu Gott hinauf, 
Um an feinem Baterherzen zu vergefien 
Kampf und Schmerzen. 


13, Mai 


Uns die Stätte zu bereiten, ging ber 
Heiland uns voran. 

Brüder, auf! durch Freub’ und Leiden 
folgt ihm nach auf beil’ger Bahn, 
Folgt ihm nach, dem großen Meifter, in 

das Reich der jel’gen Geifter. 


Doch wohin auf Fühner Schwinge trug 
der Geift mir mein Gejarig ? 
Still, mein armes Lied, verklinge in ber 
Saiten leiſem Klang | 
Sänger, laß’ die Harfe finfen, wo be3 
Himmels Lichter blinken ! 


Quincy, Ills. Martin Bolle. 


Anm. — Obiges Gedicht iſt von dem 
T5jährigen leidenden Bruder, Martin 
Bolle, im Altenheim zu Quincy, Ill., ver- 
faßt und von dem Berfaffer der „Rund- 
ſchau“ zugejchidt worden. Herzlichen 
Dant. Möge der treue Herr ben Lebens. 
abend be3 I. Dichter# noch beſonders je- 
gensreich für jeine Mitmenſchen machen. 


Das Ende der Harmoniften. 








Von Pittsburg fommt die Nach- 
richt, daß der gejamte Befig der 
KRommuniftentolonie Economy 
für $2,500,000 in die Hände eines 
Syndikats übergegangen iſt. Da- 
mit ift wieder einmal die alte Er- 
fahrung bejtätigt worden, daß kom— 
mimiftijche Gemeinschaften auf die 
Dauer nicht lebenzfähig bleiben, 
ſelbſt wenn fie, wie in diefem Falle, 
finanziell gut geftellt find. , Die Ge- 
jchichte jener Kolonie bietet einen 
nicht uninterefjanten Beleg dafür, 
daß kommuniſtiſche Einrichtungen 
das Problem einer jozialen Reform 
nicht löſen können. 

Georg Rapp, ein Leinweber aus 
Württemberg, hat jene Kommuni— 
ſtengemeinde gegründet. Er war, 
weil ihm die. ſtaatskirchlichen Ein— 
richtungen verhaßt waren und ſeine 
Verſuche, ein bürgerliches und kirch— 
liches Gemeinweſen in der alten 
Heimat zu gründen, auf den Wider- 
ftand der Obrigkeit ftießen, mit ei- 
nigen Hundert von Gefinnungsge- 
nofjen nach den Ver. Staaten, dem 
Afyl der Verfolgten und Unterdrüd- 
ten, ausgewandert. Hier ließ er fich 
zuerft am Conoquaneſſing Creef, 
Butler Co., Penniylvania, nieder. 
Aber jchon im Jahre 1815 verlieh 
er mit feinen Anhängern das neue 
Heim und fiedelte nach Indiana 
hinüber, wo er 27,000 Acres Land 
faufte und die Kolonie Harmony 
gründete, nach der man die Siedler 
wohl auch Harmoniften nennt. Der 
rubelofe Rapp gab jchon im Jahre 
1824 von neuem das Zeichen zum 
Aufbruh. Er z0g mit feinen Ge- 
finnungsgenofjen nach) Pennſylva—⸗ 
nia zurüd, und bier, fiebzehn Mei- 
len nordweitli” von WPittsburg, 
legte er am Dftufer des Obio die 
Stadt Economy aus, die endlich 
der bleibende Wohnfig der Harmo- 
niften wurde. 

Georg Rapp genoß in der Sekte, 
deren Gliederzahl nach und nach auf 














1908. 


tauſend wuchs, ein patriarchalifches 
Anſehen. Er war fleißig, ftrebfam 
und von äußerſt einfachen Lebens⸗ 
gewohnbeiten, und feine Anhänger 
fuchten e3 in diefen Tugenden ihm 
nachzuthun. Wie andere Schwär- 
mer betrachtete er die Gemeinjchaft 
aller irdifchen Güter ala eine der 
mwejentlichiten Forderungen des Chri⸗ 
ftentums, er. erwartete die Wieder- 
kunft Chrifti beftimmt noch zu jei- 
nen Lebzeiten und hoffte auf die 
Aufrichtung eines taufendjährigen 


Reiches irdifcher Herrlichkeit. Die 
Ehe verwarf er. 
Durch die Nüchternheit, den 


Fleiß und die Sparjamfeit Rapps 
und jeiner Anhänger fam Economy 
bald zu großem Reichtum. Die An— 
fiedlung machte einen durchaus deut- 
jhen Eindrud. Grüne Weinreben 
umrantten die niedlichen Häuſer, 
prächtige Schattenbäume ſäumten 
die Straßen, ein herrlicher Bart 
hatte jforgfältig gepflegte, gemwundene 
Pfade, einen Springbrunnen und 
als Slanzpuntt in einem Labyrinth 
verichlungener Wege das Rund» 
haus. Schlicht und einfach gingen 
die Männer einher in blauen Hojen 
und Kitteln und breitrandigen Hü- 
ten, die Frauen in kurzen, faltigen 
Kleidern, großen Umfchlagtüchern 
und hoher Kappe — alſo eine Tracht, 
wie man fie noch häufig in füddeut- 
ſchen Dörfern trifft. 

Rapp ftarb im Jahre 1847. Sein 
Nachfolger, der „Vater“ Henrich, 
zeigte eine mweltfreundlichere Gefin- 
nung. Er fing an zu fpefulieren, 
faufte mit dem angehäuften Gelde 
der Kolonie Eijenbahnaftien, ja 
wurde Direktor der Lake Shore und 
Michigan Southern. Daneben ging 
die Zahl der Mitglieder von Jahr 
zu Jahr zurüd. Da unter ihnen 
Eheloſigkeit herrjchte, jo konnten fie 
nur dureh Aufnahme von Familien 
Zuwachs erhalten. Wuchien die 
Kinder diefer Eingetretenen heran 
und wurden fie volljährig, dann 
verließen fie meift die Kolonie, weil 
fie denn doch die Freiheit dem ab- 
gejonderten, wenn auch forglofen 
Leben vorzogen. 


So ging die Gemeinfchaft nach 
und nad) zurüd, und ihre Glieder- 
zahl ift nun unter dem jeßigen „PBa- 
triacchen” John Duß auf ein hal⸗ 
bes Dutzend zujammengefchmolzen. 
Die Häufer ftehen unbewohnt oder 
find jamt den Aeckern verpadhtet; 
die Fabriken ftehen ftill, weder 
Baumwolle, Woll- noch Seiden- 
waren werden noch fabriziert. Nur 
die Mühlen arbeiten noch, aber es 
find Pächter, die das Getreide mah- 
len, und Pächter, die e3 von den 
Aeckern ernten. 


Dennoch belief fich der Wert der 
Kolonie mit den aufgeiparten Ka— 
pitalien auf mehrere Millionen, und 
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es konnte nicht Wunder nehmen, 
daß unter den wenigen Gliedern ſich 
endlich doch trotz aller kommu—⸗ 
niſtiſchen Grundſätze kapitaliſtiſche 
Regungen zeigten. Einige der aus— 
getretenen Glieder hatten jchon vor 
vier Iahren beim Kreisgericht in 
Pittsburg eine Klage eingereicht, 
worin fie den Patriarchen bejchul- 
digen, die Gelder und Liegenjchaf- 
ten der Kolonie in eignem Intereſſe 
und mit völliger Willfür zu verwal- 
ten. 

Man geht wohl nicht fehl, wenn 
man annimmt, daß hinter den Klä- 
gern eine Anzahl von Advokaten 
ftanden, die hinter dem fetten Brof- 
fen her waren. Nach den von Pitts- 
burg eingelaufenen Nachrichten hat 
nun John Duß die Stadt Economy 
famt 2500 Acres Land an ein Syn- 
difat verfauft. Es wird aber nicht 
gemeldet, ob die Summe dem „Pa- 
triarchen” und feinem halben Dut- 
zend Getreuen ausbezahlt ift oder 
ob daran auch frühere Glieder, die 
aus der Gemeinjchaft Fürzlich aus- 
getreten find, daran partizipieren. 
Jedenfalls wird die „Aufteilung“ 
wohl noch ihr Nachipiel in den Ge- 
richten finden. 

Doc gleichviel, wen das Erbe 
zufällt, mit der Herrlichkeit diejer 
Harmoniften ift es für immer vor- 
über. 

Es hat — auch in den Ver. Staa- 
ten — neben den religiöjen Kom— 
muniftengemeinden, die übrigens 
meift deutichen Urjprungs find, auch 
weltliche und antireligiöje Gemein- 
ichaften gegeben. Dieje find noch 
ichneller ala jene zugrunde gegan- 
gen. Denn rein weltliche fommu- 
niſtiſche Gemeinfchaften treten zu- 
fammen, um ihre materielle Lage 
zu verbefjern, fie wollen genießen; 
bei ihnen tritt deshalb jehr jchnell 
der materielle Zuſammenbruch ein; 
die religiöfen kommuniſtiſchen Ge— 
meinjchaften bingegen jtreben Die 
Gütergemeinjchaft nicht an, weil fie 
fi) dadurch beſſere Tage verjchaf- 
fen wollen, fondern weil fie Ddie- 
felbe als göttlicy geboten anjehen. 
Sie find weltflüchtige Idealiſten; 
fie gehen deshalb auch nicht an 
finanziellen Nöten, fondern daran 
zugrunde, daß ihre Schwärmerei 
wie jede Verirrung nicht von Dauer 
fein kann. Aber fie halten länger 
aus; denn Fanatismus bildet einen 
fefteren Kitt al3 Epikuräismus. Le- 
bensfraft jedoch tragen beide nicht 
in ſich. 

(„Germania.”) 





Wer fich recht jpiegelt, fiehet fich ; 
Wer fich recht fieht, ber fennet fich; 
Wer recht fich kennt, ber dunkt fich Hein: 
Ber Kein fich dunkt, wirb weije jein. 


Konferenzen, 





Die jährliche Derfammlung 


Der ‘‘Mennonite Board of Charitable 
Homes,” 





Die Behörde der Direktoren der 
M. B. of C, H, verjammeln fich zur 
jährlihden Sikung für das Jahr 
1903, im Old People’s Home, 
nahe Rittman, Ohio, am Dienstag, 
den 19. Mai um 9:30 Uhr vormit- 
tags, um ſolches Gejchäft zu erledi- 
gen, das vor die Berfammlung fom- 
men mag, und das in der NReihen- 
folge ihrer Beftrebungen und 
Verantwortlichkeiten ſich ergiebt. 
Freunde und Brüder intereffiert in 
Wohlthätigkeits- und Miffionsarbei- 
ten, und die ein Verlangen fühlen, 
fi) mit uns zu verjammeln, find 
berzlichft eingeladen. 

Mit den beiten Wünſchen in des 
Meifters Sache, wie immer, 

M. S. Steiner, Präf. 
D. C. Amftup, Sekt. 
Gegeben am 15. April 1903. 





Die ſechſte jährliche Mennoniti- 
ſche Sonntagajchul - Konferenz des 
Sohnstown Diftrift wird am Don- 
nerstag, den 21. Mai 1903, im 
Stahl V. H., Somerjet Co., Pa., 
abgehalten werden. Die folgenden 
Gegenftände werden verhandelt: 
Die Notwendigkeit Sonntagsſchulen 
zu haben; Borbereitung der S. ©. 
Arbeiter, (a) der Supt., (b) der 
Lehrer, (c) der Schüler; wie man 
die Eltern zur ©. ©. bringt; die be- 
ften Wege ein Interefje zu erweden; 
Verhältniffe der S. ©., (a) gegen- 
über das Heim, (b) die Kirche, (c) 
das Minifterium; wie man Die 
Schüler in der S. ©. behält; Vor— 
bereitung der Lektionen; wie man 
die Lehrer erwählt; Arbeiters Bei- 
fpiel; gefährliche Punkte; wie Die 
Prediger die S. S.-Arbeit ermuti- 
gen können. Alle find herzlich ein- 
geladen. 





Die Amiſch-Mennonitiſche Konfe— 
renz von Ohio und Pennſylvania 
wird, ſo Gott will, am 27. und 28. 
Mai 1903 in Lawrence Co., Pa., 
abgehalten werden. Diejenigen, 
welche vom Oſten kommen, fünnen 
den Zug zu Pittsburg beiteigen, 
welcher von dort um 5:35 Uhr nach⸗ 
mittags abfährt und um 7:35 Uhr 
nachmittagd zu Nejchannod Falls 
anlangt. Diejenigen vom Weiten, 
auf der P. F, W. & Chi, Eifen- 
bahn wechieln Wagen zu Alliance 
für New Caſtle. Fuhrwerke an bei- 
den Plätzen zur Konferenz. Um 
Näheres adrejliere man John R. 
Boot, Volant Pa., R. F. D. No. 3. 
Alle Gläubigen find eingeladen An- 
teil zu nehmen, 


Die mennonitifche Konferenz von 
Obio wird, fo der Herr will, am 16. 
und 17. Mai im Midway V. H., 
Mahoning Co., Ohio, abgehalten 
werden. Eine freundliche Einladung 
ergeht hiermit an alle Gemeinden 
gleichen Glaubens, bejonders Bi- 
Ichöfe, Prediger und Diakone find 
berzlich eingeladen anweſend zu 
fein. Solche, die per Bahn kom— 
men, können entweder in Colum— 
biana oder Leetonia ausſteigen. Es 
werden Fuhrwerke bei den Statio— 
nen fein, um etwaige Bejucher ab- 
zubolen. 





Die Mennonitifche Konferenz von 
Illinois wird, jo der Herr will, im 
Union 3. H. nahe Wajbington, 
Woodforb Co., Ill., ftattfinden, be- 
ginnend am Freitag, den 5. Juni, 
um 9 Uhr morgens. Alle, die wün- 
ichen teilzunehmen, find herzlichſt 
willtlommen. Die Sonntagzjchul- 
Konferenz wird im Amiſchen B. 9. 
nahe Metamora, am 3. und 4. Juni 
abgehalten werden. Kommt, Geift- 
gefüllte, und laßt ung warten auf 
den Herrn. 

82.3. Lehman, Sekt. 





Programm 


der achten (8.) Lehrer-Ronferenz, abzuhalten 
in der Brüdergemeinde V. H. bei Hen- 
derfon, Nebr., am 2. Juni 1903. 


I. Eröffnung. Ned. Kohn Kliewer, 
II, Bortrag. Vom Borfiger. 
III. Das Geichäftliche. 


VI, Verhandlung ber Themate. 
1. Thema: Folgen der Unterjchät- 


zung. %. 83. Wiebe. 
2. Thema: Folgen der Ueberjchät- 
zung. 3.8, Faft. 
3. Thema: Welche Hindernifie fte- 


ben ber erfolgreichen Schular- 
beit entgegen? C. J. Kliewer. 
F. J. Wiens, 


4. Geſellſchaftlicher Einfluß. 
D. T. Thieſſen. 
H. H. Wiebe. 
5. Schulfeſte. 
a) Vorteile. J. J. Frieſen. 
b) Nachteile. Emma Steckelberg. 
6. Belohnungen. 
a) Durch Geſchenke. 
Hein. C. Thiefien. 
b) Durch Vorrechte. 
Hohn Bvehr ir. 


7. Die Wichtigfeit eines hoben Biels 

im Leben. J. ©. Regier. 

Am Borabend wird ein Vortrag über 
Echule und Erziehung gehalten werben. 

Um zahlreichen Befuch und Beteiligung 
bittet das Prog. Komitee, 





Sch brauche keinen freund, ber 
fich jedesmal mit mir verändert und 
mein Kopfnicken erwidert, denn das 
thuttmein Schatten weit beſſer. 


Plutarch. 
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(Fortjegung von Seite 5.) 
dem der Arzt ihm fagte auf, entweder 
bieß es Trachoma, oder Bläschen, oder 
verdächtig, oder Trachoma » Narben, 
oder auch gefund. Als er dann zu 
meiner Familie fam, wurde mein 
Name gerufen, mußte mich vor den 
Arzt ſetzen. Gejund. Meine Frau: 
Trachoma⸗Narben; die älteite Toch- 
ter auch: Trachoma-Narben; Marie: 
Bläschen, die andern alle: gejund. 
Alfo die drei Familien durchgejehen, 
dann hieß es: „Jetzt kommen Die 
Familienväter mit zum Kontor.“ 
Beim Kontor angelommen jagte 
man zu A. Päthkau: „Ihr könnt 


fahren;“ zu P. Funk hieß eg: „Ihr 


wollt vielleicht zurüc, die Familie 
ift doch beinahe ganz ungeſund.“ 
P. Funk verlor beinahe den Mut et- 
was zu jagen, doch er faßte fich und 
die Sache wurde hin und her beipro- 
chen, bis man fich einigte, fich noch 
einmal dem Arzt vorzuzeigen. Nun 
fam ich vor; zu mir hieß es: „Hil— 
debrandt, ich rate Euch, fahrt zurück. 
Da ift die Frau, Mutter der Fa— 
milie, wir können ihr nicht helfen, 
fie hat verdorbene Augenlider, wir 
tönnen nicht3 machen.“ Ich mei- 
gerte mich dieje® anzunehmen. Er 
gab endlich zu: „Um meinetwegen 
mögt Ihr fahren, aber auf Euer Ri» 
fito, Ihr jollt nur willen, zweimal 
fommt Ihr noch vor den Arzt, in 
Liverpool und in Amerifa. Gie 
ſchicken Euch zurüd. Wir müfjen 
Euch die Wahrheit jagen, jonft fom- 
men wir von der Stelle." Mit die- 
fem gingen wir aus dem Kontor; 
body wir begnügten uns mit diefem 
nicht. P. Funk ging mit jeiner Fa— 
milie noch einmal zum Arzt; da gin- 
gen auch ich und meine Frau und 
zwei Töchter mit ihnen. Der Arzt 
übernahm fich, Funken auszubeilen. 
Sie werden fahren fünnen; aber zu 
uns hieß es: „Den Töchtern könn— 
ten wir die Augen noch etwas aus- 
glätten; aber der Mutter können 
wir nicht helfen, fie hat verfrüppelte 
Augenlider. E3 war aljo feine Aus— 
ſicht durchzukommen. Manche rieten 
uns bis Liverpool zu fahren, wel- 
ches aber noch 50 Rbl. auf die Per- 
fon bin und zurück Eoftete; da wurde 
denn ber Entjchluß in ung reif, zu— 
rückzugehen; aber der eine Sohn, 
Heinrich, welcher jchon 24 Jahr alt 
und noch ledig ijt, blieb bei dem 
Entihluß: „Ich will hinüber nach 
Amerika.“ Es Eoftete diefes ein Ab- 
reifen in uns, welches nicht ohne 
Thränen ging; mit Gebet und unter 
Thränen gaben wir ihm den Ab- 
ſchiedskuß, auch das betreffende Geld 
dazu. Das Billet von uns bis Li- 


bau Eoftet 11 Rbl. auf die Perſon, 
von Libau bis Winkler, Manitoba, 
koftet es 96 Rbl. Gedrückt und in- 
nerlich geichlagen, fuhren wir den 3. 
März, 34 Uhr nachmittags zum 
Bahnhof, wo wir dann wieder Bil- 


fette föften, um zurüc zu unferm al- 
ten Wohnort zu fahren. Fünf Uhr 
abend3 jeßte der Zug fich in Bewe— 
gung; jetzt jaßen ich, meine liebe 
Frau und fünf unferer Kinder im 
Zuge. Die andern zwei Familien, 
mit denen wir zujammen binfubren, 
waren nicht da, auch der eine Sohn 
war nicht da. Da ließen wir unjern 
Thränen freien Zauf, über all die 
Thorbeiten, die wir begangen, daß 
wir ung eingelafjen nad) Amerika zu 
ziehen, denn nun haben wir fein 
Heim. Bei all diefem Weinen und 
Denken wurde e3 bald Nacht; und 
wenn wir mal binausjchauten, jahen 
wir, wie wir durch Wald und ‘Feld 
hindurch brauften. Diejes und be— 
jonder3 noch 1. Bet. 5, 6. 7 hoben 
unfere Stimmung und tröfteten ung. 
Nach 64 Stunden langer Fahrt von 
zZibau, brachte un der Zug bis Sai- 
zewo Station, wo P. Nikel und un- 
jer Sohn Abraham uns freundlich 
ind Angeficht jchauten. Sch und 
meine I. rau wurden zu P. Nikel 
eingeladen und die Kinder zu unjerm 
Sohne Abr. Hildebrandt, wo auch 
wir jpäter aufgenommen wurden. 
Der Herr wolle geben, daß auch un— 
jer Sohn Heinrich in Amerika Auf- 
nahme und fein Fortlommen finde. 
Nebit Gruß mit Pf. 139, 16, unter- 
zeichnet fich, 

oh. u. Margr. Hildebrandt. 


Fandwirtfhaftlihes. 


Der gute Kuhftall. 














Er fol! vollflommen troden 
gehalten werden und gut 
gelüftet fein. 


Jedermann, der eine Farm be- 
wirtichaftet thut das doch ficherlich 
in dem ernten Bejtreben, recht er- 
folgreich dabei zu fein und foviel wie 
möglich bei dem Gejchäft zu verdie- 
nen; und mag er nur irgend einen 
Bweig der jo vieljeitigen Farmbe— 
wirtichaftung vorzugsweiſe betrei- 
ben, jo wird er ftet3 dabei auf alles 
gut bedacht fein, was dazu angethan 
fein könnte, feine Einnahmen aus 
dem Betrieb zu erhöhen, und wird 
alles zu vermeiden fuchen, was im- 
ſtande wäre, die Einnahmen zu ver- 
fürzen. Und darum — wer in jei- 
ner Kühehaltung und in jeiner 
Milchwirtichaft auf guten Erfolg 
rechnet, den möchte ich ganz bejon- 
ders daran erinnern, daß die Hal- 
tung der Kühe in einem guten, trof- 
fenen und Iuftfreien Stalle ein ganz 
bedeutfames Mittel ift zur Errei- 
hung ſolch gemwünfchten Erfolges. 

Man mag jagen und gegenteilig 
behaupten was man will, in meiner 
Meinung fteht es feft, daß feuchte, 
unreine Stallverhältnifje die Haupt» 
urſache von Krankheiten find, die 
dem Vieh jo häufig, befonders wäh- 
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rend der Wintermonate zuftoßen. 
Ein großer Prozentſatz von Tuber- 
kuloſe⸗Fällen finden ficherlich hierin 
feinen erften Grund und Anlaß, die 
anderweitig hätten verhütet werden 
fünnen. Unter allen Umftänden 
wird der allgemeine Geſundheitszu— 
ftand der Kühe durch fchlechte, unge 
funde Stallverhältniffe beeinträch- 
tigt und untergraben und eine ge— 
junde Milchabjonderung behindert. 
Volle ſechs Monate lang ift in den 
nördlichen Staaten der Stall der 
ausjchließliche Aufenthaltsort der 
Kuh bei Tag und bei Nacht, und 
deshalb ijt e8 wohl nötig, ihn ge— 
fund — und wenn auch nicht gerade 
menjchenwürdig — ſo doch viehwür— 
dig einzurichten. 

Jede PBerjon, die Butter, Käſe 
oder Milch in irgend einer Form 
fonjumiert, hat ein hohes Intereſſe 
daran und bat auch ein volles Recht 
zu verlangen, daß folche Milch von 
gejunden Kühen kommt, die unter 
gejunden und reinlichen Verhältnij- 
jen haufen und gehalten werden. 

Es muß ein Rubftall nicht notge- 
drungen auf einem naſſen Platze 
ftehen um ſpäterhin naß und feucht 
zu fein; fehlender Abfluß verbunden 
mit mangelhafter Reinhaltung macht 
auch aus dem trockenſten Plate bald 
einen nafjen Schmutztümpel. Viele 
folche jchlecht eingerichtete Ställe fte- 
ben—wie ich aus eigener Anjchauung 
weiß — jchon über ein Menfchenalter 
auf folc einem Fled, und find noch 
nie richtig ausgetrocknet, und trod- 
nen auch nicht aus von einem Win- 
ter zum andern; e3 herricht beitän- 
dig eine feuchtdunftige, ſtinkende 
Luft im Stall und Umgebung. Un— 
ter dem faulenden Holzfußboden ift 
die Erde durchtränkt und gefättigt 
mit Jauche vom höchiten Pflanzen- 
näbrgebalt, die vorteilhafter auf den 


Feldern wäre, wo fie in nußbringen=, 


der Weiſe hingehört, bier aber nur 
Schaden jtiftet, indem fie die Stall- 
luft verpeftet durch ihre Berdünftung. 
Und über folchen Eojtbaren Mift- 
tümpeln ſtehen viele, ſehr viele 
Milchitälle Heutzutage, deren Befiter 
und Eigentümer womöglich tief in 
Schulden ſtecken und die raijonnie- 
ren iiber das jchlechte Gejchäft, das 
beim „Farmen“ gemacht werden 
fann. 

Seht im erſten Frühjahr, wo Die 
Näſſe vorherricht und e8 überall naß 
und jchlüpfrig unter den Füßen, fal- 
fen folche fehlerhaften Stallverhält- 
niffe erſt recht und bejonders jcharf 
in? Auge. Man Fann wahrjchein- 
lich nicht jeßt einen neuen und beſſe— 
ren Stall bauen, aber man fann es 
fi) vornehmen und ernitlich verfu- 
chen, darauf binzuarbeiten und man 
bat es ficher in der Hand, die jchlech- 
ten Verhältniſſe mit dem alten Stalle 
etwas zu bejjern, bis dahin wo ein 
neuer errichtet werden kann. Täg— 
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lich. fol der Mift zweimal hinausge- 
fchafft werden, und dann nach jedem 
Reinigen beftreut man den Stallbo- 
ben mit Feuchtigkeit, Dünfte und 
Gerüche auffaugenden Materialien. 
Für diefen Zwed find trodene Sä- 
geſpäne oder trocdene Torf- und 
Sumpferde gut, aber Gips iſt das 
Beſte. 

Wenn bei dem Treten der Tiere 
auf den Bohlen die Jauche zwiſchen 
den Ritzen hervorquillt, ſo merkt man 
wohl daran, daß unten ſchon alles 
mit Miſt aufgefüllt iſt und die Flüf- 
figkeit auf feine Art mehr fort fann. 
Man fol dann wenigstens den Fuß— 
boden ftellenmweife aufnehmen und ei- 
nen Graben drunter binziehen, um 
Abfluß zu Schaffen. 

Genügend Streu foll man geben, 
die oft genug gemwechjelt werden muß; 
eine Kuh mit jauchebeflebten und 
miftbehangenen Flanken, ijt ein 
äußerst bezeichnender Schluß auf 
ihren Eigentümer. 

Die gute, trodene und bequeme 
Einjtallung ift zur vorteilhaften Hal- 
tung einer Milchkuh ebenjo notwen- 
dig al3 die richtige und gute Fütte- 
rung; wer Gewinn aus jeinen Kühen 
ziehen will, ſoll ihnen einen guten 
Stall geben. Die Lage eines guten 
Kuhſtalls — ob nun im Unterbau 
einer Scheune oder ſonſtwie — joll 
jo jein, daß der Boden nach allen 
Seiten hin abfällt. Er wird dann 
trocen liegen. Für gehörigen Jau— 
cheabfluß muß gejorgt jein; den 
Dünger zweimal täglich entfernen 
und für trocdene Einftreu forgen, 
die mindeftens jedesmal zur Nacht 
erneuert werden muß. Und dann 
jollen auch genügend Vorrichtungen 
getroffen fein, um den Stall mit dem 
belebenden Sonnenlicht zu überflu- 
ten und ihn gründlich lüften zu kön— 
nen. Ein Kuhſtall, der dieſen 
Anforderungen enfpricht, braucht kei— 
neswegs ein jehr koſtſpieliges Bau— 
werk zu ſein, es läßt ſich auch nur 
mit geringen Mitteln herſtellen, nur 
trocken, ſonnig und durchlüftet ſoll 
er ſein, dann werden die Kühe ſich 
in ibm wohlbefinden uud auch ge— 
fund bleiben. 





Warum den Stidftoff kaufen? 





Im Betrieb des Aderbaus in un 
jeren öftlichen Staaten und auch im 
Süden, jpielen die Handelsdünger 
zur Zeit jchon eine ganz bedeutjame, 
Rolle, diefe Dünger kommen dort 
jegt jchon fat ebenfoviel zur An— 
wendung als folches in den Rultur- 
[ändern des alten Europa gejchieht. 
Einesteild® wird die Wirtjchaft auf 
Heinerer Fläche ftark intenfiv betrie- 
ben, das heißt, es wird vom Boden 
verlangt, das meiltmöglichite an 
Produkten in zugedachter Zeit und 
in bejter Qualität zu liefern, und da 
muß für viele und den Pflanzen 
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leicht zugängliche Nahrung im Lande 
geforgt fein, die fich nur in den di— 
reften Handelsdüngern am jchnell- 
ften, wirkſamſten und zmwectdienlich- 
ften zuführen läßt. Stallmift wird 
in folchen Wirtichaften gewöhnlich 
nicht genügend produziert und läßt 
fi) auch nicht genug berichaffen, 
weil der Bemwirtichaftungsplan, Vieh: 
haltung und die Natur der gebauten 
Bodenprodufte jolches nicht ermöglie 
chen und zulafien. Die Handels- 
Dünger find hier vollitändig am 
Plate und der betreffende Farmer 
oder Gärtner wird in der Benußung 
derjelben auch jeine Rechnung fin- 
den, bejonders wenn er außer erhöb- 
ten Erträgen die Produkte auch noch 
zu bejjern Preiſen verwerten fann. 
Auch in den Mittelftaaten findet man 
diefe intenfive Bewirtſchaftungsweiſe 
ichon viel vor, man bebaut Kleinere 
Flächen, verlangt etwas vom Bo— 
den, muß aber auch dafür entipre= 
chend geben. Andererjeit3 bieten 
die Handelsdünger im Dften und 
Süden dann auch das bejte Mittel, 
dort durch jahrzehntelange Raub», 
Miß- und Lotterwirtichaft ausgeſo— 
gene Ländereien in kürzeſter Frift 
wieder in ertragfähigen Zujtand zu 
verjegen. 

Anlaß zu diefen Ausführungen 
bieten verjchiedene Anfragen aus den 
mehr öftlichen Stnaten über den Ehi- 
liſalpeter (Nitrate of soda), den 
man zu den gewöhnlichen Feld- und 
Getreidefrüchten verwenden möchte. 
Der Chilifalpeter ift ein faſt aus— 
ichließlicher Sticftoffdünger. Alle 
Handelsdünger enthalten entweder 
in Zuſammenſetzung die drei haupt- 
jächlichiten und wichtigiten Pflanzen- 
näbrftoffe, Stickitoff, Phosphorjäure 
und Kali, aus dem Mineral-, Tier- 
und auch wohl aus dem Pflanzenreich 
bergeftellt und fabriziert, oder fie be— 
ftehen aus den reinen Naturproduf- 
ten und Nährfalzen; wie zum Bei- 
jpiel der Chilifalpeter, Guano, Filch- 
dünger, Knochen und Kainit. 

Die Handelsdünger durchwegs 
find an und für fich nicht billig, und 
man foll eigentlich ficher fein, daß 
man auch wirklich einen Vorteil da— 
durch erzielt, wenn man fie zur An- 
wendung bringt, aber das teuerfte 
von allen ift das Stidftoffelement in 
folchen Düngern. Diejes Element 
ift aber auch dasjenige, das in je- 
dem guten Stalldünger überwiegt 
und auch in einer Rleejtoppel fich in 
großen Mengen vorfindet. Wer 
Stickftoff in Form von Handelsdün- 
gern feinem Lande zuführen will, 
(w. 3. B. in Ehilifalpeter), dem ko— 
ftet das Pfund Stidftoffnahrung in 
demjelben, nach jetigen Preijen von 
12 bis 18 Cents. Die anderen 
Pflanzennährelemente in den Han- 
deladüngern Eoften ihm vielleicht nur 
von vier bis jech® Cents. Es liegt 
nun auf der Hand, daß jo lange der 
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im Handel erhältliche Stickſtoff fich 
fo Eoftipielig ftellt, fich derjenige 
Farmer, der zur Produktion nur ge- 
wöhnlicher Farmfrüchte auf die Be- 
nußung von Handelsdünger ange- 
wieſen it, nach einer anderen und 
billigeren Quelle umfeben follte, die 
ihm den nötigen Stickſtoff liefert, fo 
daß er nur den Bhosphor- und Ka— 
fidünger auf diefe Art fich zu ver- 
ichaffen braucht. Solch billige Stid- 
ftoffquelle Tiegt für jeden Farmer zur 
freien Benußung in der Luft, und 
die Vermittler, die diefen Stidjtoff 
fungen und ihn dienſtbar machen, 
find gewiſſe Pflanzen, die unter dem 
Sammelnamen Leguminojen be— 
kannt find; ihre paflenditen Vertre- 
ter für die gegebenen Verhältniſſe 
find der Klee, die Felderbje und die 
Kuhbohne. Man baut dieje Pflan- 
zen als Zwiſchenfrüchte an, benutzt 
ſie teilweiſe zu Futterzwecken oder 
pflügt ſie unter, grün oder trocken 
und führt dadurch ſeinem Boden die 
benötigte Stickſtoffnahrung zu. Man 
kann ſie wirklich nicht billiger und 
nicht bequemer haben. Es liegt kein 
Grund vor, daß irgend jemand 15 
Cents für ein Pfund Stickſtoff be— 
zahlt, um dieſe Nahrung in einen 
Boden zu bringen, in dem der Klee 
gedeiht, oder auf dem fich ein ande 
res ſtickſtoffſammelndes Gewächs 
anbauen läßt. Wer Handelsdünger 
benügen muß, der jollte fich eine 
gute Mifchung von Superphosphat 
und Kali (Potaſh)- ſalz bejorgen, 
die ihm nicht halb fo theuer zu ftehen 
fommt, als ein ftictjtoffhaltiger Dün- 
ger, und für die Stidjtoffnahrung im 
Lande jollte er in erwähnter Weiſe 
Sorge tragen. 








Beitereignilfe. 


Deutſchland. 


Berlin, 6. Mai. — Die jüngſt 
veröffentlichten Briefe des Fürften 
Bismard an feine Gemahlin jomwie 
die ſoeben veröffentlichten Briefe 
aus dem Nachlajje des Generalfeld- 
marſchalls Grafen v. Roon haben 
ein ungemein großes Interefje wach- 
gerufen, zumal fie gewiſſe Epifo- 
den aus denkwürdiger Zeit in ei- 
nem ganz neuen Lichte erjcheinen 
lafjen und eine befjere Beurteilung 
zahlreicher hervorragender Perſön— 
lichkeiten ermöglichen. 

Die Blätter beiprechen vielfach die 
Thatjache, daß aus den publizierten 
Schriftſtücken hervorgehe, wie we— 
nig Harmonie unter den tonange- 
benden Faktoren aus Deutichlands 
Einigungszeit geherrjcht habe. Zwi— 
ſchen den großen Männern unter- 
einander und gegenüber dem Kö— 
nigshauſe mwalteten keineswegs die 
beiten Beziehungen ob. Bismarcks 
und Roons Briefe feien mit bijfi- 
gen Bemerkungen über bedeutende 
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Beitgenofjen förmlich geſpickt, und 
von dem innigen Zuſammenwirken 
der leitenden Männer, über welches 
die neueren Gejchichtöbücher jo viel 
Schönes und Erbauliches zu er- 
zählen wüßten, ſei in Wirklichkeit 
verzweifelt wenig zu verſpüren ge- 
weſen. 

Eine vollkommene Ueberraſchung 
haben Roons Briefe in einer be— 
ſonderen Beziehung geboten. Wäh— 
rend Bismarck eigentlich nur Gutes 
und Rühmendes über Roon zu ſa— 
gen hat und ſich in der Frage der 
Beſchießung von Paris durchaus 
auf Die Seite des über den Aufſchub 
äußerft empörten Kriegsminiſter 
jtellte, übt Roon eine über alle 
Mapen fcharfe Kritik an Bismard. 
Er geht fo weit, ihm förmlich Grö— 
Benwahn und Undankbarkeit vorzu- 
werfen. 

Die deutſche oſtamerikaniſche 
Kreuzer⸗Diviſion wird gegen Ende 
des Monats Mai wieder vollſtän— 
dig aktionsfähig ſein. Die notwen— 
digen Reparaturen find zum größ— 
ten Teil jchon vollendet, und das 
Reich3marineamt ift amtlıc) mit den 
in amerifanijchen Häfen gelieferten 
Arbeiten jehr zufrieden, ganz im 
Gegenſatz zu den Erfahrungen in 
Hamilton, Bermuda, we die unzu- 
länglihden Einrichtungen geradezu 
alles zu wünfchen übrig ließen. 

Das deutſche Gejchwader mird 
fich, wenn alles in Ordnung ift, in 
St. Thomas verjammeln, wo ihm 
Drdres für die nächte Zukunft zu— 
gehen werden. Es wird wahrjchein- 
lich ſüdamerikaniſche Häfen befuchen 
und vorzugsweiſe jolche anlaufen, 
in denen die deutiche Flagge neuer- 
dings wenig oder gar nicht gejehen 
worden ilt. 

Der Generalmajor v. Pawlows⸗ 
fi, der bisherige Kommandeur der 
38. Infanterie = Brigade, ift an 
Stelle des Generalleutnants Frei— 
herrn dv. Buddenbrod -» Hettersdorf 
zum Kommandanten Straßburgs 
ernannt worden. 

Die Blätter gedachten des fieb- 
zigiten Geburtstages des befannten 
Geographen, Geologen und For- 
ſchungsreiſenden Freiherrn Ferdi- 
nand von Richthofen und des ver— 
dienſtvollen Wirkens des Gelehrten. 
In den 60er Jahren hielt ſich Richt— 
hofen auch in den Vereinigten Staa— 
ten auf, und namentlich war er in 
Kalifornien und Nevada thätig. 
Als Erforſcher kaliforniſcher Gold- 
funde war er äußerſt erfolgreich, 
zugleich ſchrieb er damals ein Werk 
über die Metallproduktion Kalifor— 
niens, welches für Fachleute von 
großem Wert iſt. Richthofen hat 
auch viele Bücher in engliſcher 
Sprache ericheinen laſſen. Noch 
heute ift der körperliche und geiſtig 
vollkommen rüftige (Helehrte ſchrift⸗ 
ftellerijch eifrig thätig. 
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Berlin, 8 Mai. — In ben 
oberen Regionen geht anfjcheinend 
allerlei vor, und man macht fich auf 
weitere Ueberrafchungen gefaßt, wenn 
der Kaiſer von der Romfahrt zurüd- 
kehrt. In politifchen Kreiſen ver- 
lautet, daß der preußijche Finanz 
minifter, Freiherr v. Rheinbaben, 
welcher die auf ſechs Wochen berech- 
nete Reife nach den Ber. Staaten 
antrat zum Reichskanzler auserie- 
ben jei, ob jchon für die nächſte Zeit, 
wagt man freilich nicht Beſtimmt— 
beit auszuſprechen. Thatſache ift, 
daß Freiherr v. Rheinbaben jchon 
jeit langem in der befonderen Gunft 
des Kaiſers fteht, und die fortge- 
feste Agitation gegen den Grafen 
Bülow, welche von einer einfluß- 
reichen Hofpartei ausgeht und im 
Kabinett der Kaiferin eine Eräftige 
Stüße findet, hat anfcheinend doch 
mehr zu Wege gebracht, ala bisher 
angenommen worden war. 

Die Demijfion des Faijerlichen 
Schwager® Erbprinzen Bernhard 
von Sacdjen-Meiningen, ala kom— 
mandierenden Generals des 6. Ar- 
meeforps, wird auf das Lebhafteſte 
erörtert und joll fich unter ganz un- 
gewöhnlichen Formen vollzogen ha— 
ben. Die „Preußiiche Korreipon- 
denz”, deren Informationsquellen 
die beiten zu fein pflegen, macht bie 
Mitteilung, daß die Beziehungen 
zwilchen dem erbprinzlichen Paare 
und dem Kaiſer äußerft gejpannte 
ſeien. Offiziös wird als Grund 
des Rücktritts angegeben, der 77 
Jahre alte Herzog Georg II. von 
Sachſen-Meiningen hege den Wunſch, 
daß ſein Sohn ihn entlaſte und ſich 
in die Regierungsgeſchäfte hinein— 
finde. Die „Voſſiſche Zeitung“ jagt, 
die überrafchende Plötzlichkeit des 
Nücktrittes des Erbprinzen erinnere 
an den Rücktritt des Erbgroßherzogs 
Friedrich von Baden ala fomman- 
dierenden Generals des 8. Armee- 
forp3. 





Italien, 


Rom, 5. Mai. — Der Kaiſer 
Wilhelm und der König Victor 
Emanuel fuhren früh morgens von 
einer Küraſſier-Eskorte begleitet, 
unter jubelnden Zurufen der Volks— 
menge nad dem Bahnhof, woſelbſt 
fie einen Zug beftiegen, der fie nach 
der Abtei Monte Caffino führte. 
Das Wetter iſt herrlich. 


Monte Caſſino, 5. Mai. — 
Der Kaijer Wilhelm traf mit dem 
König Victor Emanuel bier ein. In 
der Begleitung der beiden Herrjcher 
befanden fich der deutſche Kronprinz, 
der Prinz Eitel Frik, der Herzog 
von Xofta, der Herzog der Abruz- 
zen, der Herzog von Genua und ber 
Graf von Turin. Die Bevölkerung 
bereitete ihnen einen begeiſterten 
Empfang. 
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Die Umgebung bot einen maleri- 
fchen Anblid. Meilenweit waren Die 
Zandleute truppweiſe berbeigefom- 
men, um die beiden Monarchen und 
die ſechs Prinzen zu ſehen und zu 
begrüßen. Auch zahlreiche Mönche 
und Ordensſchweſtern fanden fich in 
der Menge. Mit dem Bejuche im 
Mutterhaufe der Benediktiner er- 
füllte der Kaiſer ein Verjprechen, 
das er Angehörigen des Orden? in 
Preußen gegeben hatte, an deren 
Anstalten er regen Anteil nimmt. 

Die Fürften fuhren in prächtigen 
Staatskaroſſen mit Vorreitern und 
Poſtillonen in Leibjägeruniformen, 
begleitet von einer Kavallerieeskorte 
und glänzendem Gefolge am Klofter 
vor. Die Landleute begrüßten Die 
Vorüberfahrenden mit ununterbro- 
chenen Evvivas. An dem Klojter 
hatte eine Batterie Aufitellung ge- 
funden, die den Ankommenden einen 
Salut entgegen donnerte. 

Als der Abt Bonifaz Krug von 
der Erzabtei St. Vincent bei Beatty 
in Bennfylvanien, umgeben von 
Mönchen, am Fuße der Treppe der 
glänzenden Cavalkade entgegentrat, 
bot der Rontraft der beiden Gruppen 
mit den finftern Kloftermauern, Die 
oft vom Wiederhall von Gebeten, oft 
aber auch von Schlachtrufen ertönt 
hatten, ein überaus eindrucksvolles 
Bild. 

Der Vater Krug begrüßte die bei- 
den Monarchen in jchlichter aber 
berzlicher Weife und verlieh dem 
Dante für die Ehre Ausdruck, wel— 
che dem Klofter durch den Bejuch er- 
wieſen jei. 

Bater Krug hatte vier der antiken 
Zimmer für die Aufnahme der kai— 
ferlichen und königlichen Gäfte ein- 
richten laſſen. Der Kaijer ging auf 
den Balkon jeines Zimmers hinaus, 
um bie herrliche Augficht zu genie- 
Ben, welche die jchneebededten Ap- 


penninen und die blauen Gewäſſer 


des Mittelländifchen Meeres zeigte. 
Er ftieg auch in das unterirdifche 
Gewölbe des Klofters hinunter und 
beobachtete die dort vor fich gehende 
Herstellung von Mofaifarbeiten. Er 
prüfte die Farben und bemerkte, daß 
die antike Kunft durch folche Arbeit 
neue3 Leben gewinne. Auch erin- 
nerte er daran, daß von den Päpften 
34 Benediktiner waren, und gedachte 
ber lebten Reiſe des Paters Krug 
nach den Ver. Staaten. 


Rom, 5. Mai. — Bei Sonnen- 
untergang fehrten die beiden Sou- 
veräne und die Prinzen von ihrem 
Ausfluge hierher zurüd. Sie waren 
von ihrem Bejuche in der Benedikti- 
ner- Abtei zu Monte Caſſino ganz 
entzückt, namentlich der Kaiſer, der 
bie Bemerkung machte, er fühle, ala 
ob er in wenigen Stunden mehrere 
Jahrhunderte durchlebte. Der Tag 
ſchloß mit einem Empfang in dem 


prächtig erleuchteten kapitoliniſchen 
Mufeum, deſſen Eoftbare Schäße im 
Slanze des elektrifchen Lichtes zu 
ichönfter Geltung kamen. Die 
Wände waren mit herrlichen alten 
Teppichen behängt, und die Schün- 
beit der Ausftattung entlocdte dem 
Kaiſer enthufiaftiiche Ausrufe der 
Bewunderung. In dem großen 
Saale wurde in dem prächtigen chi- 
nefichen Service der Familie Co— 
lonna Thee berumgereicht. Später 
bewunderten der Kaiſer und der Kö— 
nig von dem Dache des Muſeums 
aus die Illumination des Forts und 
de3 palatinifchen Hügels, deren in 
farbigen Lichtern erglänzende Um— 
rifje fich Scharf am Horizonte abzeich> 
neten. 





Türkei. 

Wien, 7. Mai- — In den biefi- 
gen amtlichen Kreiſen herrſcht eine 
entjchieden optimiftifche Stimmung 
in Betreff der türkiſch-bulgariſchen 
Beziehungen, die fich angeblich in 
den legten 24 Stunden jehr gebeſſert 
haben follen. Man Hält die Mög- 
lichkeit eines Krieges zwijchen den 
beiden Ländern jeßt für ausgejchloj- 
fen. Es verlautet jogar, daß Die 
Pforte ihre an Bulgarien gerichtete 
Note wieder zurücgezogen babe. 
Die Eriegerifche Stimmung in Kon— 
ftantinopel joll im Verſchwinden be» 
griffen jein. 

Der Fürft Ferdinand von Bulga- 
rien bemübt fich, eine Audienz bei 
Kaiſer Franz Joſeph zu erlangen, 
aber ob mit Erfolg, bleibt noch da= 
bin geitellt. 

In Monaftir verjuchte eine Bande 
Bulgaren geitern ein Pulvermaga— 
zin in die Luft zu fprengen. Sie 
wurde von türkischen Truppen über- 
raſcht und in dem Kampfe, der fich 
entijpann, gab es viele Tote und 
Verwundete. 


Waſhington, D. C., 7. Mai. 
— Wie der hieſigen türkiſchen Ge— 
ſandtſchaft amtlich gemeldet wird, 
ſind die über die Ereigniſſe in Sa— 
loniki gekabelten Berichte ſtark über— 
trieben. Die Zahl der Bulgaren, die 
bei den Dynamit-Attentaten ums 
Leben famen, oder, nachdem fie ver- 
haftet worden, Selbjtmord begin- 
gen, betrug im ganzen 33. Darun- 
ter befanden fich ein Oberftleutenant, 
zwei Majore und ein Hauptmann 
von der regulären bulgarifchen Ar- 
mee. 


Konftantinopel, 7. Mai. — 
Die Pforte hat heute eine Erklärung 
erlafjen, welche die in Wien veröf- 
fentlichten Berichte über die jüngften 
türkiſchen Ereignifje als entweder 
übertrieben oder faljch bezeichnet. 
Die türkifche Regierung thut ihr 
Möglichites, um Reformen einzu- 
führen, und die Wiederherftellung 
der Ordnung in Saloniki ift der 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


beite Beweis, daß es ihr an gutem 
Willen, an Entjchlofjenheit ſowie an 
der Fähigkeit, die Situation zu be- 
berrichen, nicht gebricht. Es find 
faijerliche Truppen auf dem Marjche 
nach Ipek zur Unterftügung der dor- 
tigen ottomanijchen Kommiſſare. 

Die Abfendung von Truppen nach 
Alt-Serbien dauert fort. Heute gin- 
gen drei Bataillone nach Berijo- 
witch ab. 

Das deutſche Kriegsſchiff „Lore— 
ley“ iſt hier angekommen. 


Konſtantinopel, 7. Mai. — 
Die bulgariſche Regierung bat die 
Note der Pforte bezüglich des Ein- 
dringens bulgarijcher Banden nach 
Mazedonien und bezüglich der Ein- 
fuhr von Sprengitoffen in die Tür- 
fei dem ottomanijchen Rommifjär 
in Sofia zurüdgegeben, weil das 
Schriftftücd „in beleidigender Spra- 
che" abgefaßt worden. 

Die Einziehung ruffiicher Truppen 
in Mazedonien und Albanien dauert 
an. In beiden Provinzen werden 
demnächit 165 Bataillone jtehen. 





England, 


London, 7. Mai.— Die Trans- 
vaal= Anleihe ($175,000,000) wird 
zum Nennmwerte ausgegeben werden. 
Der Zinsfuß ift auf drei Prozent 
feftgejegt. Die Einlöfung erfolgt im 
Sabre 1953. 

Es wird ein Tilgungsfond von 
einem Prozent des Gejamtbetrages 
geichaffen werden, aus dem Schuld- 
ſcheine zurüctgefauft werden künnen, 
jobald deren Kursſtand Neigung 
zeigt, unter den Nennwert zu fin- 
fen. Die Transvaalregierung be— 
hält fic) das Recht vor, die Scheine 
mit ſechsmonatiger Kündigung vom 
1. Mai 1923 ab einzulöfen. Die 
Einzahlungen find folgendermaßen 
zu leiten: Drei Prozent bei der An- 
meldung, fieben Prozent am 22. 
Mai und der Reſt in der Zeit vom 
Suni bi8 Dezember. Auf am 22. 
Mai geleiſtete Wolleinzahlungen 
wird ein Disfont von zwei Prozent 
gewährt. Die Anmeldelifte wird am 
12. Mai geichlofien. 





Frankreich. 


Paris, 7. Mai. — Eine Abtei— 
lung des franzöſiſchen Mittelmeer- 
Geſchwaders hat Befehl erhalten, 
nad) Salonifi abzufahren. 


Paris, 7. Mai. — Die Lage im 
Balkan verurjacht hier lebhafte Be- 
forgnifje, wenn man fie auch nicht 
gerade für eine Eritifche hält, fondern 
geneigt ift, fie auf türkische Intri— 
quen zurüdzuführen. Wie die ander 
ren Mächte, hatte auch Frankreich 
gehofft und gewünscht, daß der Sul- 
tan energifche Maßregeln ergreifen 
würde, um die Empörung in Alba- 





13. Mai 


nien niederzumerfen, und die Pforte 
hatte in diefem Sinne entfchiedene 
Bufagen gegeben, allein die jüngſten 
Dynamit-Greuel in Salonifi jowie 
die Einfälle bulgarifcher Banditen 
haben die Aufmerkſamkeit des Sul- 
tana nach einer anderen Richtung 
abgelenft und die Vollziehung der 
bezüglih Albanien entworfenen 
Maßnahmen hinausgejchoben. Nach 
amtlichen Mitteilungen droht Die 
Türkei radikale Disziplinar-Maßre— 
geln gegen Bulgarien zu ergreifen, 
aber bier ift man von der Korreft- 
beit der Haltung Bulgariens über- 
zeugt und giebt fich dem Glauben 
bin, daß die Mächte den Türken 
nicht geftatten werden, gegen Bul- 
garien in radikaler Weije vorzuge— 
ben. Inzwiſchen bejteht hier die Ab- 
fiht, ein franzöſiſches Geſchwader 
nad) Salonifi zu ſchicken, um auf 
alle Eventualitäten vorbereitet zu 
fein. 





Marokko. 


Melilla, 7. Mai. — Die In— 
ſurgenten ſchlugen die Regierungs— 
truppen in der Nähe von Fez nach 
zehnſtündigem Kampfe und nahmen 
deren Stellungen ein. Das Zeltla— 
ger der Truppen mit reicher Beute 
fiel den Siegern in die Hände. Die 
Verluſte ſind auf beiden Seiten 
ſchwer. 

Die Rebellen ſandten an den 
Thronprätendenten Botſchafter mit 
der Bitte, ihnen Verſtärkungen zu 
ſenden, da ſie einen Angriff nicht 
mehr abzuſchlagen imſtande wären. 
Ihre Bitte blieb unerfüllt. 


Eine Negerfrage. 


Waſhington, D. E., 8. Mai. 
— Wieder ift ein bedenklicher Zu— 
ſammenſtoß zwijchen der weißen Be- 
völferung des Südens und der Poſt— 
Verwaltung wegen der Neger-Frage 
zu verzeichnen, und infolge defjen 
wird die Bevölkerung in der Nach— 
barjchaft von Gallatin, Tenn., vor- 
erit ihres Poftdienftes beraubt jein. 

Der General » Pojtmeifter Payne 
bat nämlich Nachricht erhalten, daß 
Sohn C. Allgood, der farbige Brief- 
träger für eine ländliche Frei-- Ablie- 
ferungs-Route bei Gallatin, von 
Bemwaffneten und Maskierten ange» 
fallen und mit dem Tode bedroht 
wurde, wenn er ferner im Dienfte 
der Ber. Staaten bleibe. In glei- 
cher Weiſe wurde auch der farbige 
Erjaß -» Briefträger bedroht. Uebri— 
gens wurde Allgood auch davor ge- 
warnt, die wirkliche Urjache feines 
Ausjcheidens aus dem Amte befannt 
zu geben; e3 wurde ihm gejagt, er 
jolle irgend welche andere Gründe 
nambaft machen. 

Trog der Warnungen teilte All- 
g00d dem TFreiablieferungs = Infpek- 
tor von Tennefjee alle® mit, was 
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vorgefallen war, und dann lehnte er 
e3 ab, feinen Dienst weiter zu verfe- 
ben, bi er Gewähr dafür habe, daß 
Gewaltthaten gegen ihn verhindert 
würden. 

Auf diefe Nachrichten hin ſuspen— 
dierte der Generalpoftmeifter den 
ganzen Freiablieferungs-Dienft (der 
erſt am 1. März ind Leben getreten 
war) und ordnete eine gründliche 
Unterfuchung an. Der Erite, mel» 
cher für jene Dienft » Route ernannt 
wurde, war ebenfalls ein Farbiger, 
Namens Allen F. Dillard. Er 
dankte vor drei Wochen ab, und ob— 
wohl das Boft » Departement in 
diefem Falle ohne weitere Nachrich- 
ten ift, glaubt man ftarf, daß auch 
Dillard in derjelben Weife behandelt 
wurde, wie Allgood, aber der War- 
nung von der Angabe der wahren Ur: 
jache ſeines Rücktritt3 Folge leiftete. 

Es hatten fich fünf Applifanten um 
dieje Briefträger - Stelle in Gallatin 
beworben. Die drei Bewerber, wel— 
che die vorgenommene Prüfung am 
beiten bejtanden, waren Farbige. 
Nach den Zivildienit-Regeln für den 
Poſtdienſt hatte das Boft - Departe- 
ment überhaupt feine andere Wahl, 
al die Stelle dem in der Prü— 
fung erfolgreichiten Bewerber zu ge- 
ben. Diejer war Dillard; er erhielt 
daher den Poſten, und als er vor 
drei Wochen abdanfte, wurde All- 
good ernannt, um die Vakanz aus— 
zufüllen. 

Man befürchtet, daß noch manche 
ähnliche Fälle im Süden vorfommen 
werden. 
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Hütet Euch vor Salben gegen Na: 
tarrh, dbieQuedfilber enthalten, da Queck⸗ 
filber ficher den Sinn des Geruchs zerſtö— 
ren und das ganze Syſtem völlig zerrütten 
wird, wenn e3 durch die jchleimigen Ober- 
flächen eindringt. Solche Artikel jollen 
nie außer auf Verordnung gut berufener 
Aerzte gebraucht werden, da der Schaden, 
ben fie anrichten, zehnmal jo groß iſt als 
das Gute, das Ihr davon erzielen könntet. 
Hall’s Katarrh-Rur, fabriziert von 
5. 3. Cheney & Co., Toledo, O., enthält 
fein Quedfilber und wird inmerlich genom- 
men und wirft direft auf bie fchleimigen 
Oberflächen des Syſtems. Wenn Ahr 
Hall's Katarrh-Rur kauft, ſeid ficher, daß 
hr bie echte befommt. Sie wird inner- 
lich genommen und in Toledo, Ohio, von 
F. J.Cheney & Eo., gemacht. 

BEST Verkauft von allen Apothefern, 
Preis 75c. die Flajche. 

Hall’3 — * die beſten. 


Farm⸗Land zu vertauten. 


An Ford, Hodgeman, Finny, Meade, 
Gray, Edward Counties, Kanjas, guter 
reicher, jchwarzer Sandboden. Es liegt 
eben, jehr geeignet für Weizen und Vieh- 
zucht, in Stüden von 80 bis 1000 Acres, je 
nachdem gewünjcht; im Preis von $3.00 
bis $15.00 per Aere. 

Für nähere Auskunft und BPreiglifte 
ſchreibe: 

PAINTER & JONES, 
Immigration Agents,‘ 
Dodge City, Kansas. 


(Schreibt deutich oder engliſch.) 


Alennonitiſche Rundſchau 


Geſundbeter verlieren. 


Philadelphia, 5. Mai.—Das 
Dbergericht des Staates Penniylva- 
nien hat entjchieden, daß die Glau- 
bengbeiler in jenem Staat fein Recht 
haben, ihr „Geſchäft“ zu betreiben, 
weil dasjelbe mit den allgemeinen 
Geſetzen, welche die Behandlungen 
der Krankheiten regulieren, nicht im 
Einflange fteht. Der betreffende 
Fall wurde vor dem Obergericht an- 
bängig gemacht, nachdem der ver- 
ftorbene Richter Arnold fich gewei— 
gert Hatte, der „Firſt Ehriftian 
Church of Scientift3" einen Frei- 
brief zu geben. Richter Arnold be- 
gründete feine Entjcheidung damit, 
daß er erklärte, daß der Gejellichaft 
infolge der Ausübung der Glau- 
benskur große Gefahr drohe und 
ferner, daß zwar gegen die Gebete 
für Kranke nichts einzuwenden jei, 
wohl aber dagegen, dab man fich da— 
für bezahlen laſſe. Diejer Anficht 
ichloß ſich auch das Obergericht an- 





Dein eigener Arzt! 





Sit bie „Bas 
role” bei al. 
len, bie das 
Schaefer’ jche 
Heilſyſtem 

adoptiert ha⸗ 
ben. Keine 
ſchwächenden 
Mittel, keine 
Gifte mehr; 
— ſondern 
Rehftigung des ——— mit natürli⸗ 
chen Mitteln, iſt das Beſtreben dieſer ein- 
fachen Heilweiſe. Fort mit Pillen, Pul— 
vern und Mirturen! Der ſtumme Schae- 
fer’iche Hausarzt braucht feines von allen. 
Jede Krankheit heilbar, ob akut oder chro- 
niſch. Herr R. B. Wilfon, Malvern, D., 
ichreibt : „Die Aerzte hier find neugierig 
über meinen Doktor (Apparat), da er 
mich von Rüdenmarkjchmwindfucht und an⸗ 
dere bier aufgegebene Fälle heilte.“ 

Herr Henry H. Buller, Marion, S. Dak., 
ichreibt: „Der Apparat hat mir mehr ge- 
bolfen, denn alle Medizinen, die ich je ge- 
nommen babe. Sie können meinen Na- 
men als Zeugnis beweijen. Bitte um die 
Agentur u. ſ. w. 

Frau ©. v. Geggern, Hooper, Nebr., 
ichreibt: „Nie mehr möchte ich ohne, den 
Apparat jein.“ Frl. 2. Graber, Freeman, 
©. Dak. fchreibt: „Der Apparat thut feine 
Arbeit noch immer vortrefflich, und ift 
uns allen, bejonders aber mir, ein lieber 
Freund geworden.” Um weitere Aus- 
kunft betreffs diefes App. wende man fich 
an Prof. &. H. U. Schaefer, 246 Frank⸗ 
lin Ave,, Cleveland, Ohio, 

Perjonen in Süddakota wollen fich gefl. 
an Herrn Henry H. Buller, Marion, 
Bor 3, ©. Dak., wenden. Schriften frei. 








Sind Sie taub? 


Schwerhörigkeit und Ohrenſauſen in kurzer 
A: u dns bejeitigt. nr . en 
Gäscist tolsst, e su Haufe jelbft Heilen, 


Einziges Inftitut dieſer Art in Umerita 
Deutfches Beil-Inftitut 
für 
Augen: und Ohrenleidende, 
933 Henrietta St., St. Leuis, Me. 


und Gerold der Wahrheit. 


Präſident Rooſevelt. 


Grand Canon, A. T., 6. 
Mai. — Des Bundespräſidenten 
Sonderzug kam um9 Uhr bier an. 
Die Reiſegeſellſchaft beſtieg bereit 
gehaltene Pferde, um in mehreren 
Trupps den Canon zu beſichtigen. 
Mit Herrn Rooſevelt ritten der Gou— 
verneur Murphy von Arizona, der 
Rector des Columbia Collegiums 
und Dr. Rixey. Der Zug verläßt 
Grand Canon um 6 Uhr abends, 
um am andern Morgen um 8 Uhr 
20 Min. in Barftow, Cal., anzu- 
langen. Der Bundespräfibent hat 
eine unrubige Nacht gehabt, da die 
an den verichiedenen Haltepunften 
barrenden Leute, ungeachtet ihnen 
mitgeteilt wurde, daß fich Herr 
Noofevelt zur Ruhe zurückgezogen 
babe, laut zu brüllen und mitge- 
führte Piftolen vor Freuden abzu- 
feuern nicht unterlafien fonnten. 





Der Streit in Omaha, 


Dmaba, 7. Mai. — Alle größe- 
ren Firmen diejer Stadt, deren Ge— 
fchäfte durch den Streit der Fuhr⸗ 
leute lahm gelegt wurden, machten 
heute einen Verſuch, unter dem 
Schute des geitern erlafjenen Ein- 
haltsbefehls die übliche Thätigkeit 
wieder aufzunehmen. In einer Ver— 
jammlung der „Bufineg Men's Af- 
jociation”“, die geftern abend abge- 
halten wurde, faßte man den Be— 
ſchluß, die Folgen des Einhalt3be- 
fehls abzuwarten und vorläufig 
feine weiteren Schritte zu unterneh- 
men. Auch die Speijewirte hielten 
eine Berfammlung ab, in welcher die 
Anficht vertreten wurde, daß man 
nichts thun könne, bis die auf den 
Bahnhöfen angelangten Xebensmit- 
tel befördert werden könnten. Alle 
Schankwirtſchaften waren heute ge- 
ſchloſſen. 


100,000 Acker Land zu vers 
kaufen, 


wo einer nach Belieben ſich kann eine 
Heimſtätte frei aufnehmen. Wir verſi— 
chern einem jeden Landſuchenden zu finden 
was er wünſchen thut. Das Land iſt ſehr 
fruchtbar, fchöner Wald in der Nähe, was 
den Farmer nur 25 Cents das Jahr koſtet. 
Fijche ohne Zahl, leicht zu befommen. 
Das Land fteigt fortwährend. Kommt, 
ehe Ihr wo anders kauft und feht unſer 
Land an. Wir find deutſche Leute und jehr 
erfahren im Landgeichäft und thun mas 
nur möglich ift für Euch zu forgen. 
Achtungsvoll 
WALDNER BROS. LAND CO., 
Irvine, Assa,, N. W. T. 








Unſere Alten jcheinen begründete Ur- 
jache für das Rob von Forni's Alpenfräu- 
ter Blutbeleber zu haben, wenn wir fel- 
genden Brief als Maßftab anlegen: EIber- 
feld Ind. Werter Herr Dr. Fahrney! 
Hiermit will ich Ihnen meinen Herzlichen 
Dank abitatten für die Wirkung Ihrer 
werten Medizin. Sch binein Mann von 
78 Jahren. Was mir fehlte, wußte ich 
ſelbſt nicht, auch Fein Doktor. Meine 
Schmerzen waren groß; man meinte, ich 
müßte fterben. Endlich nahm ich von 
Forni's Alpenträuter Bilutbeleber ein, 
auch Heilöl zum Einreiben, und wie ein 
Baubermittel hat es mir geholfen. Hein- 
rich Silke, 
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Eine fihere Heilung ’ 
für Rheumatismus und Katarrh. Beibe 
Leiden haben ihren Urfprung in einem 
ungejunden Zuftande des Blutes und da⸗ 
mit zufammenhängender geitörter Thä- 
tigfeit der Nerven. Deshalb wirken bie 
allermeiften fogenannten Heilmittel in 
biejem Lande nur lindernd oder gar nicht, 
weil fie nur auf Blut und Nerven wirken 
und nicht die vereinten ungefunden Bu- 
ftände beider Leiden befämpfen. Wie an- 
ders ift es mit „Puſhkuro“! Darin bes 
fteht eben der Vorzug dieſes herrlichen 
Mittels ; es befeitigt die Urjachen ber Lei- 
den, reinigt das Blut, entführt dem Kör- 
per die angehäufte Harnjäure, reguliert 
die Nerven, ftärkt das Gehirn, befeitigt 
Schwäche, Magen- und Leberbeſchwerden 
und wirft wohlthuend auf den ganzen 
Körper. 


rg nn pro 
ermanent ges 
gell burd Dottor 
line’ Großen 

—8* Restorer 





Keine Unfälle nad 
dem erften Tage des Gebrauchs. FKons 
fultationen perfönlih ober per ey 
Behandlung und $2 Probeflaj 
fret. Permanente Rur, nit tempor 1 

—— für alle Nerven⸗Leiden, Epilepſte 

Spasmd, Gt. ze Bau ae —28— 
Dr.R. 9. Kline, L88d. rch hilade 
pbia, Gegründet 1871. 





Marttbericht. 


Viehmarkt, Chicago. 

Rindvieh. Die Heutige Zufuhr be- 
trug 25,800. Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Stoder# und Feeders $3.10—5.00; 
Stiere, $4.00—5.60; Kühe, 82.15—4.85 ; 
Heiferd, $2.80—5.00; Bullen, $2.75—4.40; 
Kälber, $3.50—6.25. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 40,000. Die Preiſe ftellten fich wie 
folgt: Leichte Sorte, $6.20— 6,55; Mittlere 
Sorte, $6.35-6.75; Schwere Sorte, $6.40 
—6,85. 

Schafe. Die Heutige Zufuhr betrug 
20,000. Die Breije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $3.55—6.10; Lämmer, $4.75— 
7.65. » 





Getreidemärkte. 

New Pork, 11. Mai. 
Weizen — No. 2 rot, 824c. 
Korn — 681e. 
Hafer—4lc. 
Noggen — 6%. 
Baummole—Mibbling, Hochland, 

11.30; Midbling, Golf, $11.55. 
Dulutb, 11. Mai. 

Weizen — No. 2% rot, 76tc. 


Korn — 48c. 
Hafer — bate. 
Roggen — 50c. 


St. Louis, 11. Mai. 
Weizen — No. 2 rot, 71%c, 
Korn — No. 2 gemijcht, 43c. 
Hafer — No. 2 gemifcht, 344. 
Roggen — 48tc. 
Cincinnati, 11. Mai. 
Weizen — No. 2 rot, 76e. 
Korn — No. 3 gemilcht, 464— are, 
Hafer — No. 2 gemiſcht, 34—344c, 
Roggen — dötc. 
Milwaukee, 11. Mai. 
eizen — No. 2 nördl., 784c. 
sen — dic. 
fer —344c; 
oggen — 5äc. 
Kanſas City, 11. Mai. 
Delgen— No. 2 rot, 65 7I8—66c. 
Korn — No. 2 gemifcht, 80e. 
afer — No. 2, gemijcht, 86e. 
oggen — 4bic. 
Minneapolis, 11. Mai. 
Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $4.15-- 
4.25; No;2, 84.05—4.15; No.1 „Elear#“, 
38. 00-3, 10; Ro. 2, 89. 45—2 50 
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Im Intereffe 
aller Fefer, 


die von vorzeitiger Schwäche oder 
Berluft ihrer beiten Kraft gründlich 
geheilt jein wollen, liegt e3, fich ver- 
trauensvoll an Herren 


DR. GUSTAV BOBERTZ, 


564 Woodward Ave., 
Detroit, Mich. 


zu wenden. 

Diejer wirklich zuverläffige deutjche 
Spezial-Arzt Hat durch feine er- 
folgreihe brieflide Be 
bandlung Tauſende furiert, de- 
ren Zeit und Mittel es nicht erlaub- 
ten, eine Reije nach der Stadt zu 
unternehmen. 

Jeder, der an Schwächezuftänden 
irgend welcher Art leidet, ſollte es 
daher nicht unterlajjen, jofort an 
Herrn Dr. Bober& zu jchreiben, 
denn fein Mann bat daß 
Recht, jeine Gejundheit zu 
vernadläffigen. 

Dr. Bobertz Hat fich jeit vielen 
Jahren ausjchließlich der Heilung 

"von Schwächezuftänden durch gemij- 
ſenhafte brieflicde Behandlung ge- 
widmet. 

Dr. Bobertz jah ein, daß nervöſe 
und organiiche Schwäche der Män— 
ner dasjenige Feld war, in welchem 
er am meiften Gutes thun konnte, 
denn er bemerlte, daß die Behand- 
lung der fogenannten Inftitute und 
gewöhnlichen Aerzte in ſolchen Fäl- 
len fat ftet3 nutzlos, ja jelbft jchäd- 
[ic war. 

Aus diefem Grunde hält Dr. Bo- 
berg e3 für feine Pflicht, die Vor— 
züge feiner bewährten Heilmethode 
öffentlich befannt zu machen. 

Dr. Bobert’ neue Spezialbehand- 
ung, die er perjünlich den genauen 
Erforderniffen eines jeden Falles 
entjprechend, zubereitet, wirkt direkt 
auf die Nerven- und GSerual-Gen- 
tren, kräftigt das Gehirn und Ge- 
dächtnig, vitalifiert und ſtärkt das 
Nerveniyiten, erneuert die Energie, 
hebt die Verdauung, bejeitigt Ver— 
Iufte, kuriert Rückenſchmerzen, Nie- 
ren⸗ und Blajenleiden und fichert fo 
in jeder Weije eine gründliche und 
vollkommene Wiederherftellung der 
Gejundheit und Mannestkraft. 

Um es allen zu ermöglichen, die 
Wahrheit über ihren Zu 
ftand zu erfahren, wird von Herrn 
Dr. Boberk für eine gründliche Un- 
terfuchung nicht® berechnet. Ein 
wertvolles Buch für Männer, ſowie 
Fragenlifte, machen e3 jedem leicht, 
feinen Fall genau zu bejchreiben. 
Die Fragelifte ſowohl wie dad Buch 
find frei und werden in discreter 
und unauffälliger Weiſe per Poſt 
verjandt. 

Nach erfolgter Unterfuchung wird 
Dr. Bobert Ihnen ausführlich und 
gewiſſenhaft berichten, was Ihnen 
fehlt, ob Ihr Zuſtand heilbar, und 
Ihnen mitteilen, was zur Wiederer⸗ 
langung Ihrer Kraft und Geſundheit 
erforderlich iſt. 


Man ſchreibe direkt an 


Dr. Gustav Bobertz, 
564 Woodward Ave., 
Detroit, Mich. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Etwas über Dr, Puſcheck. 


Da unfere Lejer jo viel von Dr. Puſcheck 
hören und lejen, auch fein Bild jede Woche 
in diejer Zeitung ericheint, wird es Sie 
intereffieren zu erfahren, daß der Doktor 
ein echter Deutjcher ift, mit deutichen Sit⸗ 
ten und Gefinnungen. Seit 23 Jahren 
praktiziert er als Arzt in Chicago und bat 
ed fich zur Lebensaufgabe gemacht, den 
leidenden Deutjchen zu Helfen. Seine An- 
zeigen und Krankenberichte erjcheinen 
deöhalb auch nur in deutichen Beitungen. 
Wie viel Gutes der Doktor thut, können 
nur die begreifen, welche Öfter3 perjönlich 
mit ihm in Berührung fommen. Um jeine 
Wirkung jedoch nicht auf jeine direkte Um— 
gebung zu bejchränten, offeriert der Dok⸗ 
tor allen Deutjchen in Amerika freien 
ärztlichen Rat und Brief und Tann fich 
jedermann getroft und frei an ihn wen- 
den. Und damit die Kranken auch die 
bejte und unverfäljchte Medizin befom- 
men können, verfertigt der Doktor in jei- 
ner Anftalt eine Menge von Mitteln für 
verjchiedene Krankheiten, von denen jeine 
Erfältungslur und „Puſhkuro“ die be- 
fannteften und gebräuchlichften find und 
dieſe, um allen Leuten zugänglich zu jein, 
in fajt jeder Apothefe au haben, jonjt von 
Dr. Bufched direkt zu beziehen find. Dr. 
Puſcheck Hat zwei Söhne— welche, obwohl 
in diefem Lande geboren, eine echt deut- 
iche Erziehung und Schule genojjen und 
gegenwärtig in einem beutjchen Brogym- 
nafium in Mifjouri ſtudieren. 





++ 


üdliche Pandereien, 


bejonders in Birginien, Nord- und Süb- 
Carolina, Georgia, Alabama, Miffiffippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in legter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf fi. Das Land» 
bepartement ber 


Southern Bailmway 








und ber 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken interefjante und zuverläſſige Be» 
fchreibungen aus über Farmen, bie an ih- 
rer Bahn liegen und die zu verlaufen find, 
und von biejen find ſchon viele an Leute 
aus dem Norben verlauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemüſe eig- 
net, werben zu $10.00 bis $20,00 per 
Ucre verkauft. Dieje Teile be Südens 
bieten ben beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, bie einen 
Ortswechſel im Sinne haben, bieje Län- 
bereien bejuchen und fich bie Gegend u. j. 
mw. jelber anjehen. Lejeftoff hierüber wird 

auf Anfrage frei verjchidt. 

Man abreffiere: 

CHAS,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 
Chemical Bldg., 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 


Agenten für Land und Inbduftrie-Depar- 
tement. 


KHeilt die Blinden. 


Gataract, Star, Fell, ſowie alle Arten Augenlei⸗ 
den, Brud, Krebs —— Meſſer, Herzleiden, Ge⸗ 
ſhwüre bed Mutterleibes, Weißen Fluß, Duincy, 
Druſen⸗Anſchwellung, Ringwurm, Salifluß, Ner— 
—— ſtatarrh. Aerztlicher Rat und Zeugniſſe 
rei. 

Mrs. Anna Halder, Battle Creek, blind 10 Jahre; 
Mrs. Noje Mekee, Marlette, blind 8 Sabre; 
Mr. ®. Goot, blind 50 Jahre; Mrs. ©. Thiffen, 
zu Morris, Man., blind 9 Jahre u. j. m. ge⸗ 
heilt, 


DR. G. MILBRANDT, Groswell, Mich. 





13, Mai 


Zalfhe Behandlung und Un: 
wiſſenheit find die Hrfaden 
aller Krankheiten. 


„Wie Die Unmwilfenheit die Mutter der 
Srankheiten des Menſchen ift, To iſt 
falldye Behandlung der Boden, auf 
dent fie wuchern und gedeihen, 

Dr. ED Collins, 
Diefer wirklich zuverläffige deutſche Specialarzt hat durd feine erfolgreiche brieflihe Behandlung Zau- 
fende £uriert, deren Zeit und Mittel ed nicht erlaubten, eine Reife nach der Stadt zu unternehmen, 
Wer da leidet an dronifhem Magentatarrh, ger oder Zuftröhrenfatarrh mit oder ohne 


Huften, Nieren:, Blajen:, oder Keberkrantheit, Aheumatismus, hroniiher Berfiopjura mit 
Kopiwen, Nervenihwähe, Männer: oder Frauentrantheit, der wende fih nur an den geigicteften 














Arzt um Hilfe, ein Arzt, ver auch halten kann, was er verſpricht. Alle dieje Krankheiten find unter richtiger, 
qutgeleiteter ärztlicher Behandlung Heilbar. Allen Leidenden kann die frühere Kraft und Freude am Leben wie. 
dergegeben werden, 

' ir wiederholen nochmals die Warnung, Eharlatane, Quackjalber, ja ſelbſt wirkliche Aerzte zu Nate zu 
jiehen, deren Braris in Diefer Nihtung eine geringe ift. Beiden zahlreihen Erfahrungen, wel: 
dye uns zu Gebote jtehen, halten wir uns vollftändig berechtigt, Diefe Warnung auszufpredhen, 
da wir den Windungen und Jrrgängen diejer Krankheiten ın allen Formen und allen Stadien bis an 
ihre eigentliche Öuelle nahgrgangen find und deshalb wıllen, wie leicht weniger erfahrene Augen fich zu 
täufchen vermögen. Daher auch ver Umftand, daß unfere Behandlung eine weſentlich verfchiedene 
tft von der bisherigen und gewöhnlichen. 

Was unfer Heilverfahren betrifft, jo unterjcheidet fi dasjelbe von anderen nicht durch die Wahl bisher 
unbetannter oder in in diefem Falle noch nicht angewendeter Mittel, jondern nur dur eıne andere Anwen: 
dung jchon befannter Medilamente. Dieje ? Die gewn bon der herrſchenden Methode ift nicht entiprungen aus 
der Sucht, etwas Neues zu thun, Sondern fie ift Die Frucht unferer Studien und unferer Erfahrungen, 
beftätigt durch unzählige, Außerft glüdlidhe Erfolge. 

» Meine einzige Bedingung ift: Unterlafiung aller Duadfalbereien, Batenimedizinen, Selbftbe: 
andlung. 
Antwortet „Ja“ oder „Nein“. 


ft Ihr Fleiſch zu weich ? | Epuden Sie viel Auswurf aus ? 
aben Sie üblen Atem ? üblen Sie Ihr Blut zu warm ? 
üblt ſich Ihr Kopf leicht ? üblen Sie voll nad) dem Gfien ? 
aben Sie Kopfidmerzen ? ommen Sie leiht außer Atem ? 
3° Her, nu ſchnell? aben Sie Brennen in ber Kehle ? 
Beiden Sie an Berftopfung ? 
Saben Sie Ohrenſchmerzen? 


aben Sie Nusfluß in den Obren ? 
aben Sie Schmerzen nad) bem Gfjen ? 

aben Sie Rückenſchmerzen? aben Sie Schmerzen in den Bliedern ? 

erben Sie leicht aufgeregt ? ind Sie nad) dem Gffen niebergeichlagen ? 

aben Sie jhledte Träume ? zer Sie däs Blut nad) dem Kopfe fteigen 7 

üblen Sie niedergeſchlagen? dren Sie fdwer ? Zittern Ihre Hände ? 

aben Sie ſchlechten zn ? erben Sie bünner? Grbreden Sie fi oft? 

heit ? aben Sie Neuralgie ? Iſt Ihre Zunge belegt ? 
rlälten Sie fi leiht? Haben Sie Hautjuden ? 
Haben Sie zu viel Stublgang ? Haben Sie Blähungen ? Sind Eieimmer müde ! 
Fühlen Sie ſchwach und nervös ? Fühlen Sie jdwindelig ? Iſt Ihre Kehle verjtopft 
Prof. Collins ladet bejonderd Patienten ein, die außerhalb New Dort wohnen, ſich brichlich 

wegen ihrer Leiden an ihn zu wenden. Man wende ſich direft in Deutſch an 


PROFESSOR ED. COLLINS 


New York Medical Institute, 140 West 34. St., New York. 
Medizin nah allen Teilen per Expreß verfandt. 
2a Man erwähne bie „Menn. Rundſchau“. 


aben Sie Blaſenkran 
eiden Sie an Nervenſchwäche? 











Eine freie Probe 


von vier Flaſchen flüffiger Medizin wie die Abbildung 
zeigt in einer Holzſchachiel unauffälig verpadt, wird an 
jeden, der an das Kent Medical Institute, 112 
Houseman Bidg., Grand Rapids, Mich., ſchreibt, 
*rei zugefandt. 

Dieje Heilmittel find auf Grund der langjährigen Er- 
fahrung des Chefarztes dis Inſtituts zubereitet, find in 
der Heilung aller 


Blut-Krankheitin, 


fowie den verjchiedenften Arten von 


Ausfchlägen und Gefchwüren, 


die jo manden Mann und fo manches Weib entftellen 
und ihnen das Leben zur Laſt machen, unerreidht. 

Mit diejer freien Probe wırd eıne wertvolle Brofchüre über die Entſtehungsurſache jowie die Behandlung 
aller Arten von Blut: und Hautkrankheiten überjandt. Unter vielen andern werden die Entftehungurja- 
hen, jowie bie Behandlung der Bımpel, der Mitefier, das Juden der Haut Saas, Xeberfleden, 
rote Haut, brechende Haut, alle die law der Geheimen Sauttrantheiten, ob ererbt oder felbft weg > 

ide 








das Ausfallen der Haare, Geſchwüre, offene Beine, Schmerzen neuralgiicher oder rheumati r 
Betas, die auf ein verdorbenes Blut ſchließen laffen, Schmerzen in den nocdyen zc., zc.. beſchrieben und 
erklärt. 

Es ſchreibe ein jeder, Mann oder Weib, bie von den Qualen der Blutkrankheiten in irgend einer Art vers 
folgt werden. um eine freie Probe zu erhalten, damit Sie an fi jelbft die an dad Wunderbare grenzende 
Eigenihaften diejer großartigen Heilmittel erfahren. 








5 U 
üllen Sie Ihre Brieftafche, 


indem Sie fid einen 
U, S. CREAM SEPARATOR 


anihafien. 


Der. ©. ſcheidet mehr Rahm von der Mild als alle an- 
dere Separators, welches für denjenigen, der ihn benußt, 
mehr Geld bedeutet. > 

Beim Gebrauch ded U. ©. fünnem Kälber und Schweine 
mit der warmen, jüßen, abgerahmten Wild ernährt wer- 


en. > 
Dieſes bedeutet wiederum mehr Geld für benjenigen, 
der ihn benußt. 
Diefe und andere Punkte mehr, die unjer Katalog her 
vorhebt, maden den Separator zu dem gewinnbringend» 
ften, den man fid) nur anjhaffen könnte, 


An unfere weitliden Kunden werben bie Separators 
von Chicago, Minneapolis oder Omaha befördert. Man 
adreffiere aber alle Briefe nad Bellows Falls, Bt. 
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1903. 


Rev. Buerle 

in der Stuttgarter, Kan., „Germania“ 
Schreibt: „Die von Dr. Puſcheck, Chicago, 
zu beziehenden Medilamente ald: „Erkäl—⸗ 
tungskur, Blutkur, Frauen - Medizin” 
u. ſ. w., empfehlen wir unjeren Lejern 
aufs Beite. Während der letten wechjel- 
vollen Temperatur Hatten wir ſelbſt uns 
fchwer erfältet, und wurden durch Dr. 
Puſchecks Erfältungsfur in zwei Tagen 
auf ganz wunderbare Weije völlig davon 
befreit; auch die Frauen-Medizin Hat in 
unjerer eigenen Familie herrliche Erfolge 
gehabt. Jedermann, bejonder3 unjere 
Leſer aufdem Lande, jollten dieje Herrli- 
chen und ficher wirkenden, dabei jo jehr 
billigen Sachen jederzeit, für den Fall der 
Not, vorrätig im Haufe haben, denn ein 
einziger Bejuch eines Arztes koſtet fie jo 
viel, daß fie um folchen Preis fich lange 
Beit mit diejen nie fehlenden Heilmitteln 
jelbjt helfen können. Wer Hug ift, beach» 
tet dieje Mahnung; wir jelbft wollen nie 
ohne dieje Puſcheck'ſchen Heilmittel fein, 
denn wir fennen ihre Wirkung jeit einer 
Neihe von Jahren. Der Herausgeber. 


Das Blut 
it Das Leben, 
Elektrizität 
iſt das Leben des 
Blutes. 


Seit 9 Jahren haben wir jegt bie General Ver: 
tretung ber berühmten Winter’ihen Apparate, wel: 
he in Deutihland wifjenihaftlid geprüft und in- 
folgedeſſen in allen Krantenhäufern eingeführt und 
fajt über die ganze Welt verbreitet find. Wo alle 
anderen —— verſagten, da haben ſich dieſe 
Apparate ſtets aufs glänzendſte bewährt, ganz be— 
fonders aber gegen: 

Gicht, Rheumatismus, Nerven: und Rüden: 
martleiden, Aſthma, Blutarmut, Bleich- 
fudt, Blutftodungen, Nierenleiden, 
Schwerhörigfeit, Katarry, Magen: und 
Serztrantheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 
anfall und fämtlihe Folgen Davon. 

Unſere Brofüre, ber Krantenfreund, giebt über 
alles gewiſſenhaft Auskunft und wirb an jeber- 
mann frei verſchickt. J 

Zu jeder Kur yon 2 Apparate und können 
bieje bei jeder Arbeit getragen werben. 

2 Apparate foften 85.00; 4 App. 89.00; 

6 App. 812.00. 

Ferner bitten wir alle Lungentranften auf un— 
fere jeit 5 Jahren eingeführte Lungenpillenfur 
aufmerlfam zu menen: be ift von Autoritäten als 
die beite der Begenwart anerfannt und find ba= 
durd) im Laufe der Jahre Taufende von Opfern ber 
mörderifhen Krankheit entriffen worden, 

Die Pillen haben ſich jelbit nodh im letzten 
Stadium der Krantheil bewährt. 


Wm. Straube & Co., Gen. Vertreter, 
P.O. Box 174, Detroit, Mich. 





Eine gute Farm zu verkaufen. 


Krankheitshalber Habe ich mich entichloi- 
jen, die Farmerei aufzugeben und biete 
nun meine Farm zu einem jpottbilligen 
Preiſe aus. Sie liegt 34 Meilen nördlich 
von Elkhart, in Oſolo Twp. An der 
weſtlichen Seite grenzt mein Land an 
Ehriftian Creek; 40 Ruten von der Schule 
entfernt; 150 Acres in ber Farm, wovon 
20 Aeres mit Weizen, 20 mit Roggen be- 
jäet und 12 Acres Waldland find, und das 
übrige pflügbares Land ift; es ift gutes 
Grasland; Wafler kann von jedem Felde 
leicht erreicht werden. Das Wohnhaus ift 
bon Biegeln mit doppelten Wänden, Hat 
12 Zimmer und Badezimmer; im Keller 
find 3 Abteilungen; Pferdeftall ift 24 bei 
80; Getreidejpeicher 40 bei 40; eine Scheu- 
ne 18 bei 86; Speicher, Buggy-Stall, 
Schweineftall und Hühnerftall unter einem 
Dache; in jeder Beziehung ein wünjchens- 
mwertes Heim auf dem Lande. Preis: 
88000.00. Zahlungsbedingungen auf 
Anfrage. Man abreffiere: 


G. G. WIENS, 

Elkhart, Ind. 

F r e i Ein Probe Padet eines 
für alle 
u rt leidenden Schwe⸗ 
er zu ſchiden, die ihre Ad» 
Frauen dreſſe einſendet. Schreibt 
heute. 


Heilmitiels, welches mid ku⸗ 
Es iſt gr 
Erau Emily Baflet, 82 Dean BIE., South Bend. Ind, 








rirt hat von ein ſchwieriges 
Mutterleiden. Nun halte ih 
e8 für meine Pflicht, ein 


Young People's Baper. 


Ein englijcheg, 2Ojeitiges, il- 
luftriertes3 Blatt, wird monatlich 
herausgegeben im Intereſſe der jungen 
Leute. Es ift unparteiifch, alſo für alle 
Klafien von jungen Leuten geeignet. 
Der Inhalt erfcheint unter folgenden Ab- 
teilungen: 

Educational and Literary; Fireside; 
Sunday Reading; Good Health; Mis- 
sionary; Story and Rhyme; Current 
History; Naturalist’s Nook; Miscella- 
neous and Edit»rials. 

Preis, 75 Et3. pro Jahr. Probeexem⸗ 
plare frei. Man adrefliere: 


Young People’s Paper. Elkhart, Ind, 
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Scberleiden 


Diele Keiden, wie Gelbfucht, Schlaflofigkeit, Unverdaulichfeit und 
andere Unregelmäßigfeiten des Körpers entipringen einer trägen Leber. 


$orni’s 


Alpenkrüuter⸗Blutbeleber 


verfehlt ſelten, das träge Organ zu neuer Thätigkeit anzuregen und auf 
natürlichem Wege die Urſachen zu entfernen. 


Dr, Peter Fahrney, 
112-114 ©. Hoyne Ave., Chicago. 
















Iſt feine Apothekermedizin. Wird uur 
durch £ofal»Ugenten oder vom Fabrikan⸗ 
ten direft verfauft. Um weitere Aus: 
funft wende man ihan . . . . » 






Das Befte 


Blulreinigungs- Mittel 


für jedes Alter. 


Bon dem Kinde in der Wiege bis zu den hochbetagten 
Großeltern, und jetzt ift die richtige Jahreszeit, es für 
Blutreinigung — Ausſcheidung ungejunder Säfte und 
Kräftigung des Körpers zu nehmen. 


=PUSHKURD=- 


SHeilt 


auf eine fanfte, gelinde, nas 
turgemäße Art, und nit durch 


Erzeugung von Ausſchlag oder durch ſchwächendes Abs 
weichen, welches doch nur vorübergehend erleichtert. 


Hat Dein Apothefer tein Pushkuro, fo fende 81.00 an Dr. Puſched 
und es wird Dir eine Flaſche ſchnell per Expreß portofrei zugefandt. 





Aerztlicher Rath frei! Schreibe glei) an 


DR. C. PUSCHECK, 


21619 Diversey Bivd. 





G 
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CHICAGO. 
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Sichere Genrefung | durch die wun- 
aller £ranken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 

2 Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge 
fandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 

Zohn Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifhen Heilmethode. 
Office und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Retter-Drawer W. Eleveland, ©. 

Man büte fih vor Fälſchungen und faliden Anprei- 

fungen. 





Three trains a day Chicago to Cali- 
fornia, Oregon and Washington. Chi- 
cago, Union Pacific & North-Western 
Line. 





Ber hat jeine Augen offen? 


Wir haben zwei Eremplare 


—: bon ’— 


Otto Funke’s gefammelten Werken, 


20 Bände in 11 inbänden, alle gleich in feine Leinwand gebunden, 
welche wir für den ganz ungewöhnlich billigen Preis von $6.50 per 


Erpreß oder Fracht an irgend eine Adrefje verfenden. 
(Diefe Offerte ift nicht für Rußland giltig.) 
Man adreffiere : 


MENNONITE PUBL. CO., Elkhart, Ind. 





— 


E 
Mir haben BO Jahre lang direkt an Farmer verkauft. 


— u ne ee 
Wir find die größten Fabrilanten von Fuhrwerken und PVferdegeichirren in der Welt, verkaufen ausichließlich an Konjumenten 
und haben unfer Gejchäft nun ſchon 30 Jahre lang in diefer Weife geführt. Wir haben nirgends Agenten, jondern ſchicken unjere 
Ware auf Probe an irgend eine Adrefie, jo daß der Käufer nichts verliert, im Falle die Ware nicht zufriedenftellend iſt. 
Diefe Anzeige enthält nur ein paar unferer vielen verfchiedenen Mufter. Wir fabrizieren 195 verjchiedene Arten von Fuhr⸗ 
werken und 65 Arten von Geſchirren. Unſer 224feitiger Katalog zeigt unſer ganzes Warenlager an. Wir ſchicken dieſen Katalog frei 
auf Anfrage. Man beitelle ihn per Poſtkarte. 


ELKHART CARRIAGE & HARNESS MANUFACTURING CO,, Elkhart, Ind. 


ma 


No. 337— Extension Top Carriage mit drei Federn. 
Breiß, 6. O. aennonssnnseennennnnnnnn nennen BAD 


Preis, vollftändig mit Deichiel (pole or shafts) 6. O. D........ 870.00, Dreiß, bar mit der Beftellun 
Preis, bar mit der Beftellung ztra für Leather Quarter 





No. 803--Canopy Top Duplex Spring Wagen, vollitändig mit Vorhänge 


EEE * han sr zum wi No. 615 —Epezielled Top Buggy mit Verzierungen. 
reiß, 6. DO. D. miteiner oder zweh Teichfeln. ....uruunonnsonnun.n +... 806. 00. r Ar 
FH bar mit der — a sen ni or 

ıtra füs % Zoll Kelley Rubber Tires.......... 200... ... .... 00000. 15.00. 


No. 544—Leather Quarter Top Stanhope . No. 726—Dffenfisiger Fahrwagen mit Whipcord Trimmings. 
reiß C. O. D. mit Deihielm...nuuunserannnnnnenannnen ne —D 


veiß, bar mıt der Beftellüng .... ...........A.A.LLLLX. veiß, bavmit Beftellumg.....nuennennee- 
Für % Zoll Kelly Rubber Tires.... .uuuensonnnunnneennnnnennnunnnens h tra 34 Boll Kelly Rubber Tires 
Die Elkhart Carriage & Harness Mfg. Co. ift ung jehr wohl befannt und wir zögern nicht im minbeften, bie Firma und ihre Ware unfern Lefern zu 


empfehlen. Die Firma bat ihren Sig in Elkhart und fabriziert ihre Fuhrwerke und Pferbegeichirre hier ſchon feit 30 Jahren. 
Sie laufen keine Gefahr, wenn Sie bei biejen Leuten Sachen beftellen, und wenn Sie das Gelb im voraus jchiden. THE MENNONITE PUBLISHING CO. 
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